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Das wird ihnen 
nicht, vergessen 1 
Aus den zahlreichen uns angekündigten 

Offensiven der Briten ist nichts geworden, und 
ihre Unfahigkeit, uns einen wirklichen Zwei­
frontenkrieg aufzuzwingen und ·ihre bolsche­
wistischen Kumpan-e in merklicher Weise zu 
entlasten, beweist nur, wie weitgehend ihnen 
die deutsche Gegenblockade den Atem beengte 
und wie gründlich unsere Luftwaffe ihre Rü­
stungsbetriebe zerhammert hat. Aber man muB 
es ihnen Jassen, qaB es ihnen dennoch gelungen 
i~t. die Welt rrííl Nachric.'1te.1stoff üL,;r :,ri­
tische militarische Aktionen zu beliefern, und 
daJ3 sie wenigstens auf einem Gebiet der 
Waffenanwendung eine Aktivitat entfalten, die 
von niemand anderem erreicht wird. 

Ohne Beispiel 
Weder in den be1den abgelaufenen Jahren 

des gegenwartigen Krieges noch jemals zuvor 
in der europaisch-neuzeitlichen Kriegsgeschichte 
hat eine bewaffnete Macht_ so viele Volker­
rechtsverletzungen begangen wie die britische 
allein in den letzten Wochen und Monatenl 
Man hat sich nachgerade daran gewohnt daB 
kaum ein Tag vergeht, an dem über eine der­
artige Untat nicht mit dokumentarischer Be­
weiskraft berichtet würde, und man unterla.Bt 
es allmahlich, daran noch Worte des Erstaunens 
und der Entrüstung zu knüpfen - so sehr sind 
piratische Kampfesart und britische Kampfes­
weise miteinander identisch geworden. 

Man kann bei einer Betrachtung dieser Dinge 
noch getrost alle jene Falle auBer acht lassen, 
in denen, wohl die Tat, nicht aber Absicht und 
Gesinnung offenkundig sind. Der Soldat weiB 
am besten, daB überall. wo gehobelt wird, auch 
Spane fallen. In jedem Kriege wenlen auch ein­
mal Sanitater beschossen, Verwundetentrans­
porte und Lazarette getroffen, ohne daB ' eine 
bose Absicht verla.ge oder nachzuweisen ware. 
Davon also ist hier nicht die Rede, wenn auch 
die Haufung solcher Vorkommnisse zumindest 
ein MaB von Fahrlassigkeit bekundet, das mit 
einer ritterlichen Kampfesweise nicht mehr zu 
vereinbaren ist. 

Wenn aber die britische Luftwatte am hellen 
Tage ein italienisches Feldlazarett in Ost­
afrika, das weithin sichtbar als solches gekenn­
zeichnet 1st, angreift und zerstort, und wenn 
slch der britische Nachrichtendienst dieses 
Verbrechens als eines Erfolges offen rühmt, 
dann .ist damit die Linie gekennzeichnet, auf 
der sich die Kampfesweise des auf dem mora­
lischen Abstieg befindlichen britischen Gentle­
mans abspielt. 

Die geJ;>lante und bejubelte Zersto;:ung eines 
Feldlazaretts ist aber in dieser Art nur ein 
Tagesereignis unter vielen. Britische Untersee­
boote legen sich im agaischen Inselgewirr auf 
die Lauer nach den kleinen Küstenfahrzeugen, 
auf d~nen ab und zu auch ein paar deutsche 
Landser von oder zu ihren Wachstationen 
reisen , zwingen die griechischen Schiffer in die 
Boote und die deutschen Soldaten mit MG.­
Salven unter Deck und versenken die Segler 
mitsamt ihrer lebenden Fracht. Und das ge­
schieht nicht einmal so, da6 man sich an die 
Entschuldigung klammern konnte, die unglück-

lichen wehrlosen Opfer waren zufalligerweise 
an einen britischen Kommandanten geraten, der 
seinen Tropenkoller gerade mit Alkohol 
kurierte. 

Die Besatzungen kleiner Bewachungsfahr­
zeuge werden nach ungleichem Kampf mit 
einem britischen U-Boot, hilflos im Wasser 
lreibend, mit Feuerst6Ben aus dem MG. be­
harkt. Soldaten, die in Motorseglern über einen 1 
Meeresar,:n setzen, werden, nachdem britische 
iío4wc1.sse.,:i;tn,,t,crafü, ei.r'ige ú1e:.cr' !$OÍ!te in '1 

Brand geschossen haben, so, wie sie wehrlos in 
ihren Schwimmwesten hangen, von den im 
Kreise um sie herumfahrenden Zerstéirern 
unter Feuer genommen. Das sind aber weder 
Zufalle noch Mifigeschicke noch etwa Ver­
brechen einzelner, die unwürdig wiiren, den 
Rock Seiner Britischen Majestiit zu tragen. Das 
ist System, anbefohlene Kampfesweise, General­
stabsarbeit. 

Ware dem n'icht so. so würden sich ja wohl 
Hüter der britischen Ehrauffassung finden, die 
den britischen Zeitungen in die Parade f~hren, 
wenn sie stolz den Triumph der Zweckma.Big­
keit über falsche Sentimentalitaten verkünden. 
Dies aber geschieht vornehmlich immer dann, 
wenn britische Flugzeuge wieder einmal ein 
Seenot- oder Verwundetentransportflugzeug an­
gegriffen oder gar abgeschossen haben. Und 
die britischen Militars müssen in der Ausübung 
des Verbrechens segar eine Prestigefrage sehen, 
sonst ware es nicht deukbar, daB ein Geschwa­
derkommandeur nicht weniger als 25 Jager ein­
setzt, um ein einzelnes italienisches Seenotflug­
zeug abschieBen zu lassen - ein Unternehmen, 
das allerdings damit endete, daB der groBte 
Teil dieser mutigen Streiter von italienischen 
Jagern zu Strecke gebracht wurde, die dabei 
den groBten aller bisher im Mittelmeerraum er­
zielten Jagderfolge errangen. 

Vom .,Kampf" gegen unbewaffnele Rote-Kreuz­
Flugzeuge bis zur Torpe¡lierung oder Versen­
kung ganzer Lazarettschiffe - einem Ver­
breéhen, das die Brilen gleichfalls an unseren 
ltalienischen Bundesgenossen begingen - ist 
aber nur ein kurzer Schritt, und es ist ojfen­
kundig, dafl es überhaupt kein moralisches 
Hindernis gibt, das die Briten von noch schwer­
wiegenderen Schritten abhalten konnte. 

Man stelle sich vor: 
Auf welchem Tiefstand sittlicher Verkom­

menheit sie dabei angelangt sind, das kann 
man sjch eigentlich nur vergegenwartigen, 
wenn man sich in die Lage deutscher Soldaten 
versetzt, die von ihren Vorgesetzten ahnliche 
Befehle erhalten würden. 

Man stelle sich vor, deutsche Jagdstaffeln 
erhielten den Befehl, wehrlose britische See­
notflugzeuge zu jagenl Oder deutsche U-Boot­
Mannschaften würden angehalten, Schiff­
brüchige mit MG.-Feuer zu belegenl Die solda­
tische Disziplin müBte einen Rifl erhalten, der 
nicht mehr zu heilen ware. Der Deutsche ist 
so sehr geborener Soldat, daB er jede unsolda­
tlsche Handlungsweise instlnktiv empiindet und 
ablehnt. Er würde einem Vorgesetzten, der ein 
Verbrechen begeht oder anbefiehlt, jene inner-
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liche Gefolgschaft auikündigen, die die erste 
Voraussetzung miinnlicher Kameradschaft ist. 
Das besagt: unsere Führung würde, selbst wenn 
sie wollte, sich das gar nicht leisten konnen, 
denn sie will sich auf den moralischen Kampf­
wert ihrer Miinner verlassen und nicht aui den 
erzwungenen Kadavergehorsam eines Soldner­
haufens. Unter den gleichen sittlichen Voraus­
setzungen würde der deutsche Vorgesetzte bei 
seinen Miinnern jeden VerstoB gegen die solda­
tische Ehre mil allen gebotenen Milleln ahnden, 
und würde die Mannschaft selbst sich gegen 
einen Kameraden auflehnen, der ihren Ehren­
schild befleckt. 

Dies alles hat mit der Hum a ni ta t, wi.e 
sie im demokratischen Jargon gepriesen und 
von p!utokratischen Kanzelrednern verkündet 
wird, nicht allzuviel zu tun. Der Kxieg ist nun 
einmal keine Aktion allseligmachender Men­
schenfreundlichkeit. Der wehrlose Gegner hat, 
menschlich betrachtet, gewill kelne hoheren 
Lebensrechte als der bewaffnete. 

Aber ebenso wie es ein Zeichen des Mutes 
ist, dem bewaffneten Gegner gegenüberzutreten, 
so ist es eine Offenbarung erbiirmlicher Feig­
heit, den Wehrlosen zu fallen. Die Selbst­
achtung, die Einscha.tzung des eigenen Wertes 
gebietet es also, das Leben des Wehrlosen zu 
schonen. 

Der heutige Generaloberst Udet, der erfolg­
reichste überlebende Jagdflieger des Welt­
krieges, verdankt, wie er selbst erzahlt, sein 
Leb·en einem englischen Gegner, der von ihm 
ablieB, als er erkeunen muBte. daB der Deutsche 
durch eine Ladehemmung wehrlos geworden 
war. Es scheint aber, als ob die germanisch­
soldatische Ehrauffassung, die im Britentum da­
mals noch ab und zu lebendig war. mittler~ 

weile ausgestorben oder ala .,lebensuntüchtig" 
verdrangt worden wlire. Sie kann ja auch 
schwerlich gedeihen, wenn sie zu den Anschau­
ungen und Absichten der Führung im krassen 
Widerspruch steht. Und darauf kommt es anl 

Ein System, das den Baralong-Morder mit 
einem ehrenvollen Auitrag in die AdmiraliUit 
berief, das Angriffe auf Seenotflugzeuge und 
Lazarette offen als Heldentaten und Erfolge 
preist, wird auch darauf bedacht sein müssen, 
einen Soldnertyp zu züchten und zu protegie­
ren, der seines Geistes und stets bereit ist, mit 
ihm durch den tiefsten Sumpf menschlicher 
Verkommenheit zu waten. 

Absicht offensichtlich 
Wir dürfen uns nun allerdings nicht vor­

stellen, daB in der britischen Führung Men­
schen sallen, die aus reiner Perversitat Ver· 
brechen auf Verbrechen haufen. Eine deka­
dente Oberschicht, die, wie die britisch·e, , den 
unbestreitbaren Rekord an Sexu¡ilv:erirnmgep , 

' halt und jede Art der Perversltat geradezu ge- , 
sellschaftsfahig gemacht hat, mag mit Jed~ 
geglückten KriegsV'erbrechen wohl auch prívate 
Neigungen befriedigt sehen. Indem sie aber 
das Verbrechen zum System erhebt, gibt sie zu 
erkennen, daB sie dam1t auch klar umrissenen 
Zielen zustrebt. 

Das Ziel wird deutlich m den Terrorangriffen 
der britischen Luftwaffe auf die deutsche Zivil­
bevolkeru.tlg. Man ist langst davon abgekom­
men, diese nachtlichen Unternehmungen als 
Angriffe auf miHtarische. Rüstungs- und Ver­
kehrsantagen hinzustellen . bei denen wider alle 
Abs1chten des Angreifers hin und wieder ein­
mal auch ein Wohnhaus irrtümlich getroffen 
wird. Es gibt Jangst eine ganze Literatur, in 
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der Theorie und Praxis des Luftterrors gegen 
die Zivilbevolkerung ausführlich eriirtert wird. 
Es vergeht kaum ein Tag, en dem in der briti­
schen Presse die angeblichen Wirkungen des 
Luftterrors auf die deutsche Zivilbevolkerung 
nicht eingehend untersucht würden. Und auch 
die militarische Berichterstattung balt slcb auf 
dieser Linie. wenn sie die Vortelle der groBen 
Hohe preist, in der die britischen Bomber ihre 
Angriffe fliegen. Man kann aus solchen Hóhen 
zusammenhangende bebaute Fliichen, nicht 
aber einzelne Objekte treffen. 

Wer solche Angrlffe dennoch Ulegt, gibt da­
mil zu erkennen. daJl er es aurgegeben hat, die 
mJlltarisch bedeutsamen EJnzelobjekte zu be­
schadigen, und da.O es ihm ganz fm Gegenteil 
darauf ankommt, d.ie Bevlllkerung gerade dutch 
die blinde Unberechenbarkeit des Angriffs zu 
beunruhigen. 

Wir müssen hier den roten Faden erkennen, 
der von der britischen Hungerblockade und 
der inneren Aushohlung Deutschlands im 
Weltkrieg bis zu der gegenwartigen Systema­
tisierung des Kriegsverbrechens und zum 
nachtlichen Luftterror gegen die Zivilbevolke­
rung führt. Hungerblockade und DolchstoB­
politik waren zwar unsoldatische, aber immer­
hin robuste und irgendwie noch geradlinige 
Methoden der kriegeriscben Auseinander­
setzung, auf die ein Kriegführender in der 
Lage Britanniens wahrscheinlich immer zurück­
greifen würde. Aber der so errungene Sieg 
ist der britischen Moral nicht gut bekommen. 
Man hat auf den Grundlagen eles einmaligen 
Erfolges eine ganze Wissenschaft aufgebaut. 
Der Soldat, der den Erfolg ja nicht errungen 
hatte, trat notwendigerweise in den Hinter­
grund. Und als Verkünder der neuen Lehre 
vom leicht zu gewinnenden Krieg splelten 
sich jene intellektuellen .,Psychologen .. in den 
Vordergrund, deren ungestortes Auftreten 
stets ein Zeichen fortgeschrittener Dekadenz 
der Wirtsvolker ist. 

Der gleiche jüdische Ungeist, der mit wahrer 
Wonne die Menschenseele nach Komplexen 
durchstiibert und aus der Seelenkunde eine 
Wissenschaft vom menschlichen Unrat zu 
machen suchte, hat auch die innere Aus­
hoblung und Zermürbung des Menschen zur 
Kunst und Wissenschaft erboben. Der Bara­
long-Morder war nur ein brutaler Schlachter. 
Aber 20 Jabre spater gab es einen Baralongis­
mus, und man stoBt heute an jedem englischen 
Kamin und in jedem englischen Zeitungsblatt 
auf einen ,,Psychologen", der imstande ist, das 
planvolle Kriegsverbrechen als spitzfindige, 
wohldurchdachte Methodik, als psychologi­
schen Krieg, ja als die neuzeitllche, krafte­
sparende Krieg{ührung úberhaupt zu ent­
wickeln nnd darzustellen, durch die der 
,.Geist" über die plumpe ,,Materia", der fein­
nervige .. WissenschafUer" über den rohen 
Kriege, siegt. Und von diesem ,,Triumph des 
Geistes" bis zu seiner moralischen Recht­
fertigung lst ja nur ein kleiner Schritt. Es 
ist sehr bald ,,nachgewiesen", daJl die Ermor­
dung wehrlos gewordener Soldaten oder über­
haupt wehrloser Prauen und Kinder am Ende 
,.humaner'' 1st als die altmodische Art, Kriege 
oder gar ritterliche Kriege zu führen, weil die 
,,psycbologische Wirkung" dieses abschrecken­
den Schauspiels geeignet ist, die Widerstands­
kraft des Gegners schneller zu brechen und 
den Krieg abzukürzen. 

DaB der deutsche Mensch für die Erprobung 
dieser Lehre das wohl am wenigsten geelgnete 
Objekt ist, steht auf einem anderen Blatt und 
braucht schwerlich begründet zu werden. Es 
genügt, darauf hinzuweisen, daB sie ja von 
anderer Seite aus bere!ts hinlanglich und ver­
geblich erprobt worden 1st - eln Versuch, der 
mit einer vernlchtenden Nlederlage des 
Experimentators endete. 

Die englische Terrorlehre ist niimlich 
keineswegs originell, origine]) 1st nur ihre 
Anwendung auf die Kriegführung. Der 
,,Individual-Terror" 1st schon seit Marx die 
wesentlichste Waffe, mit deren Hllfe die Er­
richtung einer ,,Diktatur des Proletariats", Hes: 
des Judentums über die Volker errichtet wer• 
den sollte. Schon vor dem Bolschewismus 
haben sich Nihilisten und Anarchisten seiner 
bedient, aber es blieb freilich Lenin und den 
Seinen vorbehalten, aus dumpfen Unterwelts­
instinkten eine ,,wissenschaftliche" Lehre zu 
formen und zu ihrer Verkündung und zur Er­
forschung der Anwendungsergebnisse eine 
eigene ,,Hochschule" zu begründen. 

Auch das Wesen dleser Lehre ist die gleiche 
Vorstellung, daB man durch Terror, durch Auf­
putschung aller Angstinstinkte einer Masse 
jeden eigenen Willen nehmen konnte - wie 
es ja in der Sowjetunion tatsachlich auch 
geschehen ist. In Deutschland allerdings hat 
ihre Erprobung durch die Fachleute Moskaus 
die nationalen Gegenstromungen nlcht nur 
nicht verhindert, sie hat !hnen wlé auch In 
Italien, Spanien und, Ungarn überhaupt erst 
den richtigen Auftrieb erteilt. 

Es erwies sich, daJl der Terror eben doch 
nur dort erfolgverspcechend anzuwenden 1st, 
wo entsprechende rassische Voraussetzungen 
gegeben sind. Im andero Fall eneugt er eine 
Gegenwlrknng, der Joden und Judenknechte 
weder kllrperllch noch ,,psychologisch" ge• 
wachsen sind. 

Daran aber, da.B Britentum und Bolschewls­
mus von verschiedenen Ursprüngen aus zu 
gleichen Ergebnissen gelangt sind, dürfen wir 

..,Das Schwarzc Korps• 

lhre zutiefst begründete Jnnere Verwandt­
schaft erkennen. Es ist ja nicht etwa so, daB 
die britische Plutokratie mit dem Bolschewis­
mus erst 1939 oder gar erst 1941 ein takhsch 
begründetes Bündnls, eine bloBe Vernunftehe 
mlteinander geschlossen hatten. Es lst auch 
allzu billig, slch vorzustellen, die britischen 
Lords und Kirchenfürsten beteten nur deshalb 
für die moskowitischen Priestermorder, oder 
Stalin versinke nur deshalb in puritanische 
Frommigkeit, weil ihnen belden das Wasser 
bis zum Halse steht. Es ist nlcht ,,Taktik", daB 
die britischen Humanitatsapostel die Ausrot­
lung der 400 000 Wolgadeutschen bejubeln, und 
daB sie geneigt sind, ganz Europa dem Bolsche­
wismus auszuliefern. Sie haben belde, begün­
stigt durch den alljüdischen Kitt, einen Grad 
innerer Gleichartigkeit erreicht, neben dem 
gewisse Ji.uBerlichkeiten unbedeutend er­
scheinen. 

Ob man den grauen Zyllnder oder die 

proletarische Schirmmütze tragt, oh man den 
fisch mft der Gabel oder mil dem Messer i6t, 
ob man die Frauen oUen oder nur auf der 
HJntertreppe ,,soziallsiert", ob man Gott sagt 
und Kattun meJnt oder gleich den Traktor an­
betet, das fst nlcht wesentlfch. Wesentlich ist 
das Endziel aller Mühen, und das 1st hler wie 
dort die Versklavung mllgllchst grofier Millio­
nenmassen zum Nutzen weniger Ausbenter, 
lnsonderheit h.ier wie dort des gleichen aus­
erwahlten Volkes. Und kennzeichnender als 
jede J!i.uflerllchkeit erschefnt uns die Doku­
mentierung einer belden gemeinsamen Geistes­
haltung, die nlcht in der Bewahrung, sondern 
fm Terror die Sicherung des eigenen DaseJns 
erbllckt. 

Seitdem wir in die groBe Auseinandersetzung 
mit dem B0lschew1smus eingetreten sind. ist 
England als militarischer Gegner in eine zweite 
Linie gerückt. In der nicht unbegründelen 
Vorstellung unseres sich seiner Kraft bewuBten 
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Volkes ist dieser Gegner sozusagen auf Eis ge­
legt worden und hat darauf zu warten, bis er 
an der Reihe ist. Unfahig, diese Gering• 
schatzung seiner Krafte Lügen zu strafen, 
müBte er die Methoden seiner ,,psychologi­
schen" Kriegführung verstarken. 

Nun denn, er soll sich bei uns aut solche 
Weise nicht vergeblich in Erinnerung gebracht 
haben. Das deutsche Volk und der deutsche 
Soldat wird um so nachdrücklicher erkennen, 
daD wir auch an der Front im Osten dem 
gleichen Gegner gegenüberstehen, dem glei­
chen Ungeist moralischer und menschlicher 
Verkommenheit, den auszurotten unsere ge­
schichtliche Aufgabe ist. Und wenn schon von 
.. Psychologie" die Rede sein soll -: 

1 
Es ware psychologisch nicht von Vortell, 

wenn wir im Toben der Schlacht im Osten 
das Endziel aus den Augen verloren. Eng­
land bringt sich in Erinnerung, und wir ant­
worten mft dem alten Ruf: W ir k o m m e n 1 

Der Beitrae der Schweiz 
In diesen Zeiten, da die Mensch<:!n aufge­

rufen sind, uro die Gestaltung einer besseren 
Welt zu ringen, hat auch die Schweizerische 
Telegraphen- und Telephonverwaltung beweisen 
wollen, daB sie nicht abseits steht und daB 
man auch bel ihr sich die Kopfe über den 
Gang und vermutlichen Verlauf der Welt­
geschichte zerbricht. Das ist an sich nicht die 
ureigentliche Aufgabe einer solchen Institu­
tion. Seit aber das groBe Palaver von Genf 
versiegt ist, haben die eidgenossischen Kabel 
und Morsetasten ihre stille Periode, und keine 
aufgeregte Reporterstimme reiDt die schopferi­
schen Gedanken des Telegraphenbeamten aus 
ihrem Hochfiug, wenn sie soeben AnschluB an 
den go'.tlichen Auftrieb einer himmlischen 
Kumuluswolke gehmden haben. 

Aus all diesen Gründen Jasen wir auch in 
der Augustnummer der von der benannten 
Telephonverwaltung herausgegebenen, sonst 
durchaus nüchternen ,,Te eh nis ch en Mi t -
t e i 1 u n g e n" ein gew¡¡ltiges und leider sehr 
umfangreiches Poem, dessen hochgemuter Ver­
fasser endlich die nicht ganz unwichtige Frage 
geklart hat. weshalb es uns überhaupt noch 
gestattet ist, dieses irdische Jammertal zu be­
volkem und teils mit Kriegsgeschrei, teils mit 
dem Duft frischen Schweizerkases zu erfüllen. 

Vor dem geistigen Auge des Lesers erscbeint 
der Hebe Gott, seiner ausdauernden Besclrl\gi­
gung des In-den-Wolken-Thronens zufr~en 
hingegeben, bis sein scharfes Auge am 
Sternenhimmel ' einen KurzschluB ausmacht: 

,,Doch, was .ist in grauer Feme dorU 
Warum will der KleJne slch nicht mühn, 
Wie ein wohlerzogner Stem zu gltlhn 1 
Wahrlich, er erllscht Jn eJnem fort." 

Dieses Enfant terrible kann natürlich nur die 
Erde sein, ,.des Herrgotts groBes Sorgenkind", 
wo schon wieder einmal' die Volker aufein-

ander si;:hlagen. Da aber platzt ihm der Papier­
kragen: 

,,Grimmig blickt der Herrgott auf dies Spfel, 
Und er ballt die Faust zum harten Schlag. 
Dieses 1st der Erde letzter Tag, 
KeJne Langmut führte hier znm Ziel." 

Wenn wir den letzten Tag seltsamerweise 
dennoch überlebten, wenn ,,des Rachers Blitz" 
nicht einschlug, wenn in sein Auge vielmehr 
.,ein milder Schein" trat, ,.a 1 s s ah es e in 
u n v e r h o f f t e s G 1 ü e k" -, so entquoll so 
viel GroBmut bei Gott nicht der Erkenntnis, 
daB man es ja auch den Deutschen überlassen 
konnte, da unten endlich Ordnung zu machen 
und mit gottlosen Bolschewiken und plutokrati­
schen Tempelschandern aufzuraumen, nein -: 

,,Mitten Jn dem weiten Kampfgefild 
Liegt eJn Bergland, friedlich, hilfsbereit, 
Nachstenliebe und Barmherzigkeit 
1st die Losung, die dort heute gilt. 
1hr werdet's nie erraten, es ist die Schwelzl 
Und dies Land ist auch der Freiheit Hort, 
lst's seil jenen femen Tagen schon, 
Da dem Hnt es trotzte nnd dem TIÍron ••• 
Und--,schon vergi6t derHerrgott seinen Groll." 

Er hat sich's gerade noch überlegt. Wer wird 
auch das Kind mit dem Bade, die Erde mit der 
Schweiz ausschütten! Um der Schweiz willen, 

. die e. v¡¡rcjient, mqgen auch (j.ie andern am 
Leben bleiben, die es nicht verdienen: 

.,Gnadig blickt er anf die wackre Schar, 
Nimmt fhr schones landchen nun in Schutz; 
Und der Erde, die zwar wen.ig nutz, 
Schenkt er weitre hunderttausend Jahr." 

Und so verdanken wir denn der Schweiz 
und ihren dcmokratischen Tugenden Gottes 
GroBmut, unser biBchen Leben und weitere 
hunderttausend Jahr - nach Ansicht der 
Schweizerischen Telegraphen- und Telephon-

Vorbereitungen zum Roose-veltkrieg 

Zeichll~: Bogner 

Na, Boys, ha&t 1hr lhn &ald so welf 7 

verwaltung. Das ist doch wenigstens ein Ver­
dienst, Teufel noch mal, das laBt man sich 
gefallenl Und da gibt es noch Leute. die der 
Schweiz gram sind, weil sie als einziges Land 
Europas nicht einen einzigen Freiwilligen 
gegen die bolschewistische Pest auf die 
Beine brachte? 

Seht fhr denn nicht, 1hr Toren, daB es wich­
tiger 1st, dem lleben Gott Jn den Arm zu 
fallen und ihn durch demokratische Wohl· 
gefalltgkelt zu wohlwollender Neutralitat zu 
veranlassen1 

Freilich, es gibt Leute, die der MeJnung 
sJnd, der Handel mit dem lieben Gott sel 
billlger und beqnemer als die Befolgung des 
Satzes: Hflf dír selbst, dann hllft dir Gott! 

Aber diese leute wissen anch gar nlcht, 
worum es geht. Sie denken immerfort an den 
Gott, der Eisen wachsen lieil. Von dem 1st 
nlcht die Rede. Wenn der Schwelzer Tele­
graphendichter Gott sagt, so meJnt er selbst­
verstandlich den Gott der Pfeffersacke und 
Kasehandler. 

Sollf e Winsf on ... ? 
Friedrich von Holstein, nach Bismarcks Sturz 

die berühmt-berüchtigte ,,Graue Eminenz" des 
Auswartigen Amtei;, ein nüchterner, phantasie­
loser Beobachter, schrieb 1897 an eine Ver­
wandte einen Brief, worin er auch gewisse 
Familienangelegenheiten der Churchills streifte: 

,,Wenn lch Kinder hatte, würde ich das Kor­
perliche sehr entwickeln. . . In England frei­
Jich, wo das Korperliche gründlicher getrieben 
wird als jemals seit der Zeit der Olympischen 
Spiele, sind die Resultate zweifelhaft. Denn eine 
Iiederlichere Gesellschaft als das vornehme 
England, ali diese kraftigen, gutgenahrten, un­
beschaftigten Menschen gibt es wohl heute 
nirgends. Charakteristisch dabei ist die Gleich­
gültigkeit der Manner gegen die Verirrungen 
ihrer Frauen. 

Der kürzllch früh verstorbene Lord Randolf 
Chnrchlll sagte zu efnem engllschen Diplomaten, 
durch den die Sache an mfch kam: I eh b in 
ganz fest aufgetreten und habe 
M y l a d y g e s a g t, d a 6, w e n n s i e J e t z t 
w f e d e r e f n K 1 n d b e k a m e, i e h m l e h 
v o n i h r s e h e i d e n l a s s e n w ü r d e !" 

Sollte Winston - - -1 
Holstein erwahnt Randolph Churchill, den 

Vater Winstons, am Rende und nur als Beispiel, 
es kam ihm wohl kaum darauf an, ihn ,,schlecht 
zu machen", an der Wahrheit seiner Bekundung 
ist nicht zu zweifeln. Lady Churchill, einer 
amerikanischen Plutokratenfamilie entstam­
mend, hat sich also mit den Sitten der briti­
schen Hocharistokratie schnell vertraut gemacht 
und ihrem etwas klapprigen Randolph vermutlich 
einen kraftigen Stallburschen vorgezogen. Und 
Randolph selbst muB ja - seine Ji.uBerung be­
weist es - zu seinen eigenen Fahigkeiten 
kein allzu groBes Zutrauen gehabt haben. Man 
konnte also nur zu leicht geneigt sein, anzu­
nehmen, dall Winstons wirkliche Vorfahren 
ebenso unaristokratisch gewesen waren wie 
sein Aussehen. 

Dem aber steht elne Tatsache entgegen, die 
Winston in seinen Erinnerungen selbst umstlind· 
lich beschrelbt: Valer Randolph wurde ver- · 
rückt und endete In gefstiger Umnachtung. 
Wenn es sonst anch nlchts gabe, was den Vater 
mit dem Sohn verbJndet, der Fortbestand 
d I e s e r Erbmasse 1st verbürgt. D~r patho­
loglsche Herostrat Winston ChnrchflJ wfrd vfel 
wahrschelnllcher von einem Narren abstammen 
als von Stallbnrschen oder Zureltern, die fm 
allgemelnen gesunde, unkompllzierte, robuste 
Naturen sind und ihre fünf Sinne recht ordent­
llch beleinander haben. 

Dies mufl zur Ehrenrettung des Hauses Chur" 
chlll nachdrücklichst festgesteilt werden. 

Haopt1chrlftlelter: Gunter d' A.lquen 
'ferlag: Fraoz Eher Nacbf GmbB (Zeotralverlag 
der NSDA P.1 Berllo SW 68. - Oruck: Buch­
gewerbehaos M Milller & Sohn, Berllo SW 68. -
_!,urzeit 1st Prelsliste Nr. 9 vom l . 5. 1940 giiltig. 
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S chon lange, wahrend die gewaltigen Ereignisse im Südabschnitt der Ostfront im 
Mittelpunkt des Weltinteresses standen, wahrend uns die Meldungen vom Fall der 

wichtigen sowjetischen Industriezentren am Dnjepr und am Schwarzen Meer in Atem hielten, 
bahnten sich im Norden neue, in ihrer Tragweite damals noch nicht abzusehende Erfolge 
der deutschen Waffen an. In kühnem StoB aus dem Baltikum heraus schoben sich die 
deutschen Truppen immer weiter nach Nordosten vor. Das Ziel war bald jedem einzelnen, 
der an diesen Angriffshandlungen beteiligt war, klar: die EinschlieBung Leningrads. Durch 
das mutige und unaufhaltsame Vordringen unserer finnischen Waffenbrüder, die Seite an 
Seite mit den Mannern der Waffen-ff den Durchbruch am Ladoga­
see erzwangen, ist es nun gelungen, diesen gigantischen Schlag 
gegen die zweitgroBle Stadt der Sowjetunion zu... führen. Als nun 
auch Schlüsselbutg im Sturm genommen wurde, war damit der 
Ring geschlossen; die letzten Verbindungswege dieser wichtigen 
Industriestadt der Bolschewisten mit Moskau smd unterbrochen. 
Leningrad, die Stadt der Oktoberrevolution, das alte Petersburg, das 
von den Bolschewiken den Namen Lenins, des Begründers der 
sowjetischen Terror- und Grauensherrschaft, erhalten hatte, ist auf 
sich gestellt - von aller Welt abgeschnitten. Zu den 3 Millionen 
Einwohnern dieser Stadt kommen nun noch mehr als 1 Million 
Truppen, an die der Befehl ergangen ist, die Stadt zu verteidigen 
bis zur Vernichtung. Woroschilows Plan, von hier aus dem deut· 
schen StoB von Norden her in die Flanke zu fallen, ist damit restlos 
gescheitert - Leningrad, die Millionenstadt an der Ostsee, zugleich 
der letzte Stützpunkt der Sowjet-Ostseeflotte, ist eingeschlossen. 
Miigen die Bolschewisten in ihrer Verzweiflung auch noch so za.ben 
v\Tiderstand leisten, miigen sie auch mit den grausamsten Mitteln 
uro diese Stadt kampfen - die jüngste Geschichte, von der deut­
schen Wehrmacht mit dem Schwert geschrieben, lehrt klar und 
eindeutig· wo deutsche Soldaten einen Ring geschlossen haben, da 
gibt es kein Entrinnen mehr, da bleibt nur eine Parole: Kapitulation 
oder Vernichtung! 

Del Tag nnd Nncbt kam 
del' Vor marsch ninht 
zum 8tl-hen, iiber Flüsse 
nnd Seen, dut'ch Siim¡>fe 
und dnrch die fest aus• 
gebanten Verteidlgungs­
linlen •les Felndes dran• 
gen die schnellcn 'frup• 
pen vor, nm den Rlni:- um 
Lenl11¡:-rad zu schlleBen 

+ 

Blld llnks: Unüberseh· 
har welt debnt sici1 
das tlacho Land. A.lle 
strateglsch wicbtlgen 
Punkte sind besctzt. dcr 
Gii r lel , der die zwcll· 
grüBte Slarlt dcr Sow,ict­
un ion umsrhlle8t. wir<I 
, ·on 'l'ng zu Tag stiirker 

und tlrüc:kender 

+ 

Dlirl rechts: Stiinrlllci, 
erhiihen sirh rile Zah• 
len rlcr Gcfun¡:encn, die 
in einzrlnl'n Auflan1t· 
la;.rcrn zum )\' citerfl'anS· 
llOrt gcsnmm,'"lt wcrdcn 

.\ ufnabmeu: 
f/-PK.-Bauroann 

In kühnem VorstoB slnd die Verblnduugsllnlcn der Bolscbewlsten zwlsc!Jen Lcningrnd 
und ~Ioskau In dcutsche Han<l ¡:-efallcn. Cberall zcugen die 'frümmer tl er zer¡,tifrten odel' 

verlasscnen Krie~s¡:-cr1itc von der IIiirte dcr Kíimpre In dl esem Rn um 

+ 
Bllrl Jlnks: Der A.ultrag 1st erfilllt, die Bahnllnle errelcht. Der StoBtrupp der Waflen•ff 
knnn slch unch erfol¡:-rclcher Durch!ührung selner Sonderau fira be !lndllch eln paar 
Augcnbllcke der Ruhe günncn. - Blld unten: Aus lhrcn Verstecken kommen alJero¡js 

die vorschüchterten Dortbewobner und erziihlen von den Greueltaten der Sowjets 
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Die Erben derVater 
Wir waren in der groBen Atempause nach 

dem Waffenstillstand im Westen übei die 
SchlachtfeldeP des Krieges von 1914/18 ge­
gangen und gedachten der toten Vater. Keiner 
der jungen Soldaten des Sieges schamte sich 
vor den Kolonnen der Kreuze seiner tiefen Er­
schütte.ung. Wir bielten den Lorbeer in den 
Handen und suchten die Stirnen derer, denen 
ein Schicksal die Vollendung ihres Kamples 
versagt batte. Stolz und Trauer, Scbmerz und 
Freude scbatteten um unsere Bllcke. Wir 
maBen Einsatz, Opfer und Erfolg nnd spürten 
vielleicht zum ersten Male den tiefen Atem 
unserer volkiscben Gescbichte uns berühren 
\\'ir grü.Bten die Toten, und unser GruB war 
Dank. 

Dank an die Toten und Dank an die Leben­
den, an jene Manner. die sich nicht betrügen 
lieBen durch den Novem::>er 1918, die nicht 
an einem Ende standen in der Zeit des Nieder­
bruchs, die nicht in kleinster Beschrankung 
Vergessenheit suchten vor dem tragischen 
Ausgang, sondern über den Untergang den 
Glauben an die Zukunft fanden. 

Hundertmal ausgesprocben, fast schon zur 
Binsenwahrheit geworden, 1st das Wort. da.B 
das Sr::hicksal des Weltkrieges nicht ein blin­
der Schlag des Zufalls war, sondem die letzte 
Prüfung nacb einem satten Jahrhundert für 
den Aufgang unserer Sendung. Diese Prüfung 
war der Frontgeneration auferlegt, jcnen Man­
nern unter ihr, die aus dem Weltkrleg eine 
unabdingbare Verpfllchtung für 1hr Volk über­
nahmen in dem Augenbl!ck, wo ihr neuer Ein­
satz heller Wahnsinn zu sein schien. Jene 
Miinner, aus deren Relhen einer hervortrat: 
der Fübrerl 

Namenlos im Einsatz, betrogen um das Opfer, 
Yerfemt wegen des Glaubens, haben sle den 
Ruf des Scblcksals erftlllt. Von 1914 bis 1933 
u-ar keln Tag lhres Lebens ohne Kampf ge­
wesen. Neunzehn Jabre wahrte die Bew!lh­
nmg, bis sle die Führung von Volk und Relcb 
In ihren H!lnden batten. Neunzebn Jabre 
Kampf, neunzehn Jabre Elnsatz, wer diese 
Spanne durchmessen batte als Sieger, der war 
ilusgeglüht und geh!lrtet, der war berufen zu 
elner elnmalfgen Aufgabe. 

Das Werden GroBdeutscblands, der Aufstieg 
unseres Volkes aus einer Versailler Kolonie 
zur fübrenden Weltmacbt in knapp sleben 
Jabren, die Vorbereitung der ganzen Nation, 
sich diesen Weg zum S\ege durch keinen aucb 
irgendwie gearteten Elngriff stiiren zu Jassen, 
die gewaltige Probe, die unser Volk in den 
zwei Jabren des Krieges elnzigartig bestanden 
hat, slnd mehr als ein schlagender Beweis da­
für, daB die Schule der neunzehn Jabre, daB 
dieses Ringen und dieser Kampf aus Namen­
losen wabrbafte Fübrer werden lieBen, die ibren 
Ansprucb aul die Führung zu Recbt erbeben 
durflen. 

Die Krisen des 18. und des 19. Jabrhunderts, 
die heute in dem Widerpart e.lec Demokratien 
ihre letzten. wenn aucb nocb starken Zuckun­
gen über den Erdball jagen, waren die Krisen 
fübrerlos gewordener Volker. Die Erbfolge 
des Gottesgnadentums hatte slcb erscbopft. 
Legitimitat fürstllcber Geburt rechtfer tigte 
nicbt mehr den Führungsanspruch. Die geisti­
gen Bindungen, die gewis~ermaflen die 
Metaphysik der Throne blldeten, waren lm 
Schwinden Das Leben drangle zu einer neuen 
Ordnung, um sich selber zu erbalten, aber die 
Hand des Ordners fehlte. Die Anarcbie fegte 
die Throne binweg, die kampnos geriiumt 
wurden. Das Mittelalter liquldierte sich selbst, 
indem es seinen Fübrungsansprnch oboe Wider­
stand aufgab 

Der Ablaut der neunzehn Jabre bis zum 
Sieg des Nationalsozialismus muBte sicb mit 
scbicksalbafter Zwangsliiufigkeit so gestalten1 
jede Gnade der Vorsebung in dleser Zeit w.ire 
eine Schwacbung des Kampfwillens geworden, 
eln Hammerschlag zu wenig auf den Stabl der 
Zukunft. 

Dann kam der Sieg. der Durcbbruch zum 
Reich, dann erfúllle sicb in der unvorstellbar 
kurzen Zelt von sieben Jah1en der tausend­
jahrige Traum. 0ft scbien es, als ob die 
Früchte der Erfúllung in herbstlicber \Jberreife 
uns zufalleo würden. Nacb neunzehn Jabren 
Opfer, Kampt und Entsagung war so vieles 
fast unvorstellbar. daB mancher nicht méhr zu 
denken wagte, um nicht die Einmaligkeit des 
Glückes in den Bildern der eigenen Vorstellung 
sich zu storen. 

Wlr aber wu.Bten. daB nicht die Einmallgkett 
des Sieges, sondern allein der Bestand der 

I)ie 3iibne biingcn eng 
mit bem 58lutfre1Glauf bUf ammen. 

3~ es eln 'lBunber, ba{; franfe 3iibne 
· ben Slorper u erg iften? 

Chlorodont 
. weisl den Weg zur richtigen Zahnpllcge 

neuen Ordnung Ziel sein durfte, sonst hiitte 
der Kampf keinen anderén Wert gehabt als 
einen hi~tonschen, ware er our Berg zwiscben 
Wellen gewesen, Sonnentag in der Geschichte 
der Nation. 

Wir wu.Bten das und wuBten aucb, daB um 
unser Volk die Verwandlungen der Vólker­
krisen sich auswirkten, nlcht erneuemd, son­
dern in steigeotlt!m Malle zerstiirend, wir 
wuflten, daB die Gegner auf den Abend 
unseres Sonnentages warteten. Wobl hatten 
slcb im Nationalsoziallsmus unlosliche Bande 
zwischen Frontgeneration und der Jugend der 
Kampfzeit geknüpft. aber dennoch war uns, 
die wir den Bestand erstrebten, das tausend­
jiihrige Reicb, die Frage der Nachfolge vom 
ersten Tag des Sieges an hrenneod geworden. 

Die Jugend Jebte in der Sonne des neuen 
Relches. Sie lebte in den Siegen, und je jünger 
sle zu uns trat, um so mehr waren die 19 Jabre 
des Kampfes für sle Sage geworden, Sage 
und Heldenlied. Aber wieviel Helden­
lieder waren im Lauf der Geschlchte 
schon verklungen, wieviel Sagen zu Marchen 
gewordenl Wievlel Slege hatten wir im Lauf 
der Geschlchte schon lm Frieden verspleltl 
Wle lelcht wlrd das Felndliche zum bosen 
Wolf aus dem Marchen, an den man am Ende 
nlcht mehr glaubt, weU man ihn ole gesehen 
hat. 

Da kam der Krieg. Und mit dem K.lieg gegen 
Polen, Norwegen, Holland, Belgien. Frankre1ch; 
Jugoslawien und Griechenland die Serie der 
neuen Siege Wir jagteo die Gegner über die 
Straflen, wir zerbrachen in einmaligen Stürmen 
jeden Widerstand. wir duldeten an keiner 
Front eine Wiederholung vergangener Schlach­
ten. Die Sondermeldung des Sieges gehorte 
fast schon zum Alltag. 

Wlr aber, die wlr drauflen waren, beugten 
uns im Westen vor den Grabern unserer V!lter. 
Und beganneo uns selbst zu prüfen. 

Mit uns kiimpften die Soldaten des Welt­
krieges. oft fassungslos über das Tempo der 
Schlachten. Wir fragten uns oftmals selber in 
den groflen Pausen zwischen deo Feldzügen, ob 
wir nicht unsere eigenen Siege zu schnell ver­
gessen werden. 

Da rief die Weltverschworung den Osten 
gegen uns auf, den Gegn·er, dessen Gespenst 
die neunzehn Jabre des alteo Kampfes über­
schattet hatte. Man dachte, uns damit todllch 
zu treffen. Drüben in London setzte man alle 
verlorenen Hoifnungen auf diese Karte. Ja, 
uns schien es, als ob dieser Trumpf überhaupt 
über zwei Jahre Niederlagen liinweg das beim­
liche Rückgrat des engliscben Widerstandes 
gewesen wiire. Man wuBte drüben, da.B dieser 
Kampf im Osten sich jenseits aller gewohnten 
Spielregeln abspielen wird. 

Die Zukunft test begründet 
Wir nahmen auch diesen Gegner an, wlr 

haben ihn geschlagen und werden ihn restlos 
vernlcbten. Denn in London batte man slch 
In einem Punkt gründlich verrechnet. Der 
Kampf mlt den Bolschewlken, der kelne Ver­
glelcbe vertr!lgt mil wiseren blsherlgen Feld­
zügen, bat elnen V0'11iJlelcb In uns hervor­
gerufen, den mit dem Weltkrleg. Wer 1m Osten 
steht und k!lmpft, versteht diesen Verglelch 
und versteht noch mehr. Die neunzehn Jabre 
werden dort lebendlg, Weltkrieg und Kampf­
zelt, beldes gemelnsam. 

An einem Abend des ausgebenden Sommers 
1941 trafen wir in elnem Transportzug mit 
jungen Kameraden zusammen. Sie kamen von 
Smolensk und fuhren in die Heimat zur Fü'irer­
scbule. Wir brauchten uns nicht viel zu er­
ziihlen, wir saben uns an. Niemals vergesse 
ich die Augen jener kaum zwanzigjiihrigeu 
Soldaten. Es war nicbt mehr das unbekümmerte 
Leuchten der vergangenen Monate, es war in 
ibren Blicken etwas Neues darin, etwas Neues 
und dennocb nicbt Fremdes. Sie alle trugen 
den Bllck des alten Weltkriegssoldaten, der 
vor Douaumont lag oder in Flandern, sie alle, 
die aus dem Osten kamen. Wir hatten die 
gleicben Erlebnisse. voo welcber Front wir 
kamen, ob aus Norden, von der Mitte oder aus 
dem Süden. 

In dieser Stunde wurde offenbar, daB der 
Osten mit seinen Kiimpfen gegen die Horden 
der Vern1chtung. daB dieser Krieg mit seinem 
Entweder-Oder die Erben der Weltkrlegs­
generation wachgerufen hat. daB dort drüben 
die Nachfolge bestimmt wlrd, die Nachfolge, 
die in eiserner Legitimitiit die Führung In harte 
Hiinde übernehmen wird. Die Unversohnlich­
keit priigt sicb ein, das Wissen um die · Ver• 
nichtung des Scblechten. des Infernaliscben. 
Weltkrieg in der Harte des Kampfes, Weltkrieg 
durch Material und Strapazen, Kampfzeit durch 
die treibenden Hintergründe, durcb die feind­
liche Führung, die sich dort drüben unseren 
Waffen stellt. 

Der Oslen 1st für Deutschland schicksalhaft, 
der Krieg im Osten wird in der Forderung nach 
Bewahrung dem Reich die Erben einer 
Gen~rallon stellen, deren Lebensspanne sterb­
licb, deren Lebenswerk unsterbÍich 1st. 

Der Osten wird aber aucb das deutscbe 
Scbwert so ausglühen, daB der Gegner der 
letzten Scblacbt sich um den Ausgang des 
Waffengangs nicht mehr zu sorgen braucht. 

Vom Eismeer bis Odessa kiimpfen wir jetzt 
scbon im Vorfeld Britanniensl 

Bitte nicht lachen! 
Wenn wir auf einem Spaziergang durch 

den Zoo den Pavianen mit der unappetit­
licben roten Kebrseite also deo 
Bolscbewiken unter den Affen oder gewisser­
maBen den Afien in dritter Potenz - zusehen, 
dann dünken uns die Darbietungen ibres 
Familienlebens wie aucb ibre uns zugedachte 
Gebardensprache zwar rob und gemein, aber 
es kommt docb keiner aul den Gedanken, sicb 

personlicb apostrophiert und beleidigt zu füh­
len, und wir sind einer hohen Zoodirektion 
nur zu Dank verpflicbtet, daB sie uns das 
Innenleben der miBrateoen Vettern in so ein­
dringlicber Weise studieren liiflt. Nicbt anders 
ist es mit der bolschewistiscben ,,Propaganda". 
Sie verliiuft auf einer Ebene des Denkens, die 
von der unsrigen zu weit entfernt ist, als daB 
sich irgendwelche Berührungspunkte ergeben 
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18. September 1941 

Die wa,he 
Dem Bruder, dem Erben des Gefallenen 

Bleibe getreu und gedenk ·, 
Wenn die Flur dir erglonzt, 
Wenn der Tag hervorgeht im Licht 
Und der Abenc1 im Frieden, 
DaB ein Herz dir zer brach, 
DaB ein Locheln entschwand. 
Darum neige die Stirn. 
Fe/der, die du bestellt, 
Früchte vom Heimatbaum, 
Lehen aus Totenhand, 
Ehrbedingt - heilig gesprochen ! 
Wenn vom Walde du kehrst, 
Vergi6 am Grenzstein die Wache nicht, 
Hoch und schlank, 
Schwertgegürtet den schmalen Leib: 
,, Anget, eten, 
Brüder zum Dienst !" 

Grafin Erika Schulenburg 

konnten. Wenn so ein moskowitiscber Jude 
die deutscben Soldaten auffordert, nicht gegen 
die bolscbewistischen ,,Brüder" zu kampfen, 
so fiillt uns notgedrungen der Zoo-Affe ein, 
für den die Welt eine Welt voller Afien ist 
und dem es verwehrt bleibt, zu begreifen, daB 
man den Bedürtnissen anderer Wesen nicht mit 
Affen-Gedanken und Affen·Gcbiirden gerecht 
werden kann. Wir fühlen uns weder berührt 
nocb gekriinkt, aber wir reagieren mit dem 
Ausruf: Herrgott, wie groB ist doch dein Tier­
reich! 

Man hat die Primitivitiit der bo!scbewi­
stischen Propagandaparolen damit zu erkliiren 
versucht. daf3 sie sicb im inneren Gebrauch 
an ents;>rechend primitive Abnebmer wende: 
die Bolscbewiken würden es sich nicht vor­
stellen koonen, daB man auBerhalb ihrer vier 
Wande etwas hobere Ansprüche stelle. Diese· 
Meinung ist eine nocb viel zu gute Meinung. 
Die Wahrheit 1st viel einfacher. 

Bald nachdem in Deutscbland die Lebens­
niittelkarten eingeführt worden waren, kam 
ein SpaBmacher auf die Idee, eme ,,R e i e h s • 
K u B k ar te" zu fabrizieren, die alsbald sogar 
in Papiergeschiiften zu haben war und viele 
Abnehmer fand. Die ReichskuBkarte war einer 
Brotkarte nachgeahmt und enthielt Abschnitte, 
die auf einen Kul3 in einer Vollmondnacht, auf 
Wiener Busserl, ·Daoerküsse, 5-Minuten-Bren­
ner, Sonderzulagen für Fronturlauber und an~ 
dere nahrhafte Dinge lauteten. Ein wahrhaft 
harmloser und nicht einmal schlechter Scherzl 

Etwas weniger geschmackvoll, in seiner 
humorig gedachten Bestimmung aber gerade 
<lurch seine Derbheit eindeutig war ein Flug­
blatt einer angeblicben .,Reichsversicherungs­
stelle für Familienzuwachs", die sich durch 
einen .,KreiBdelegierten" an leistungsfiiblge 
Manner wandte. Das Ding war vorerst im Bier­
sumpf geboren und nicbt mehr und nicht 
weniger wert als neckiscbe Postkarten, wie sie 
an .,Mannerabenden" berumgereicht werden. 
Aber es wiire bei uns zulande keinem Narren­
hausler eingefallen, es ernst zu nehmen. 

Nun - die Bolschewiken haben es aber ernst 
genommen! Sie babeo sowobl aus der .,Kufl­
karte" wie aus dem Rundschreiben des .,KreiB­
delegierten" - aus dem sie der .,besseren" 
Ortbographie halber verstandnislos einen 
,.Kreisdelegierten" machten - ein Flugblatt 
hergestellt und beide übet den deutscben Linien 
abgeworfen mit der Erkliirung: 

,.Deutscher Soldatl Die Hltlerbande macht 
Deutschland zum Hurenhaus. Diese Dokumente 
hier zelgen dlr, womit delne Offizlere sich die 
Zelt vertreiben." 

Sie babeo wirklich geglaubt, es gebe bel 
uns KuBkarten - und zwar nur für Offlziere, 
wie es bei ibnen Brotkarten nur für einge­
t.ragene Bolscbewiken gibt -, und auch die 
Erzeugung des Nacbwucbses se1 bei uns be· 
sonders privilegierten Mannsbildern vorbe­
halten. Und sie beeilten sicb, den ahnungs­
losen deutscben Soldaten auf dies·e unerborten 
Zustiinde aufmerksam zu machen. 

Das ist nun aber kein Reintall, wie er jeder• 
mann passieren konnte. Das setzt scbon elne 
sture Blodbeit voraus, für die uns einfach der 
MaOstab feblt. Und das beweist, daB in 
SowJetruBJand gar nicht so sebr die primi· 
tiven Massen als vielmebr die Propagandisten 
selbst ein .,geistiges" Niveau balten; wie es 
bei uns noch nlcht einmal unter den Dorf­
trotteln als zuliissig gilt. 



[ 

ñt 
Ein toller Bursehe 

ff-PK. Wohl vermuteten wir in den groBen 
Waldern, in der Nahe des Dnjepr, noch 
sowjetische Truppen, konnten uns aber in dem 
rollenden Vormarsch nicht darum kümmern. 
DurchstoBen bis zuro Dnjepr und dann die 
einzelnen Gebiete einkreisen und saubern, den 
Bolschewiken den Ubergang zuro jenseitigen 
Ufer des breiten Stromes abzuschneiden, das 
:war unsere Aufgabe. 

Und in den Waldern waren noch .Sowjetsl 
In S., einem kleinen Bauerndorf, waren die 
au6ersten Fühler der 3. Kompanie unserer 
ff-Aufklarungsabteilung ausgestreckt. Dort 
hatten wir, wie in jedem Ort, einen .,Bürger­
meisler"' eingesetzt, der die Aufgabe hat, die 
Arbeiten seiner Dorfgenossen zu beaufsichti­
gen. Aber auch jede heimliche Verbindung 
mit den Bolschewisten hatte er uns zu mel­
den, wenn das Dorf nicht unser Kriegsschwer t 
streifen sol.Jte ! Und so erfuhren wir es: Am 
frühen Margen eines Tages, Ende August, kam 
der Dorfschulze zu unserer W ache, ver­
angstigt und scheu uro sich blickend, ob ihn 
auch wohl niemand sahe. Zu ihm kamen in 
der Nacht ein Kommissar und drei Soldaten, 
die für ihre Kameraden Verpflegung forder­
ten. Drei Sack Mehl , Fleisch, Zucker, Salz 
und verschiedenes anderes. Es sollte ihnen bis 
zum Abend in eine kleine, etwa 300 Meter 
entfernte Forsthütte gebracht werden. -

Versprengte Sowjets, nichts mehr zu essen, 
keine Moglichkeit mehr, zu entkommenl 
Dieser Kommissar hielt seine Bolschewisten 
also noch zusammen, es mogen, den angefor­
derten Lebensmitteln nach, etwa 100-200 
Mann gewesen sein, die in ihrer Verzweiflung' 
vielleicht manchen deutschen Soldaten aus 
dem Hinterhalt abgeknallt ha.tten. Der Führer 
des 1. Zu ges, dem die· Sicherung in diesem 
Dorf oblag, beschloB, die Bande am Abend 
auszuheben. Ruhig und sachlich teilte er seine 
Manner ein, der Fang müBte glücken; aber was 
für einen Fang s ie machten, konnten sie jetzt 
noch nicht ahnenl 

Jn der Abenddammerung war es so weit. Van 
allen Seiten war das scheinbar leblose Haus 
am Walde eingeschlossen. Die Manner krochen 
heran, die Gewehre entsichert, Handgrana ten 
im Koppel oder im Stiefelschaft. Bis auf zehn 
Met&r wa ren s ie schon heran, dann empfing 
sie plotzlich ein Feuerhagel. Die Fenster der 
Hütte wurden lebE!ndig, es sprühte den An-

greifern Schützen- und Maschinengewehrfeuer 
en tgegen. .,Feuer fre í - Handgranaten raus" 
- doch gingen die Worte des Zugführers 
schon unter in dem krachenden und vernich­
tenden Feuer der ff-Manner, die mit ent­
schlossener Wut, Meter um Meter sich vor­
kampfend, das Haus slürmten. Handgranaten 
flogen durch die Fenster hinein , und in weni­
gen Minuten steht ein Flammenmeer auf, die 
Schüsse daraus verstummen, und das Leben 
dort drinnen hat scheinbar aufgehort ... 

Unter den Mannern des l. Zuges befindet 
sich auch ein Finne. Blond und stramm , 
21 Jahre alt, und seine ewig lachenden, .blauen 
Augen werden nur dann schmal und hart, 
wenn wir die Sprache auf die Sowje ts brin­
gen. Auf seiner feldgrauen Uniform hangt das 
finnische Tapferkeitskreuz, erworben irn fin­
nisch-russischen Krieg 1939/40! Jetzt a llerdings 
ist es unter der Tarnjacke verborgen, und der 
Stahlhelm verdeckt seine sonstige Frohlichkeit, 
denn er liegt rnit se inen Kameraden vor dern 
Forsthaus, SchuB um Schu6 aus seinem Gewehr 
den Bolschewiken da drinnen entgegenjagend, 
die sich verzweifelt wehren. Aber seine schar­
fen Augen sehen mehr, sie sehen, w ie im Je tz-

ten Augenblick, als das Haus schon in hellen 
Flamrnen steh t, aus der Hintertür vier Ge­
stalten, gebückt springend, den W aldrand zu 
erreichen suchen .,Herr Leutnant - - da!" 
Und schon springt er den Sowjets nach, ihm 
folgend der Zugführer. Im Stehen schieBt er, 
dann springt er wieder katzenhaft vor, schieBt 
wieder. Zwei va n den Flüchtenden, die an­
scheinend den einen Mano besonders zu decken 
suchen, sind zusammengebrochen. Aber die 
ande ren beiden wehren sich, der eine schiellt 
unentwegt mit der Pistole auf die Verfolger. 
Aber diese sind bis auf zehn Meter heran. Dem 
Leutnant gelingt es, den dritten Mann mit 
einem SchuB niederzustrecken, gle ichzeitig 
stoBt der Finne mit sich ü berschlagender 
Stimme hervor: .,Ah, Ruski-Offizier .. . " , und er 
schiellt wieder, gerade in dem Moment, als der 
letzte Bolschew ik die Pistole erneut gegen 
seinen Zugführer richte te! Der SchuB sitzt 
schlecht, der Sowjetoffizier ist nur gestrauchelt, 
kniet wieder hoch und schiellt weiter. Nun ist 
der Finne auf drei Meter heran, eine Kugel 
pleift ihm an der Schlafe vorbei, er senkt sein 
Gewehr, tmd im wuchtigen StoB durchbohrt das 
Bajonett die Brust des Gegners .. . 

Das EK. ist der Lohn 
Damit h at der Kampf aufgehort. In dem 

brennenden Haus fanden wir arn anderen Mar­
gen die verkohlten Leichen van etwa · 25 Bol­
schewisten. Aber der Kommissar wird im 
Schein einer Taschenlampe gründlich unter­
sucht, und da machen wir die · wicbtige Ent­
deckung: Es ist ein GPU.-Div isionskommandeur 
und Leiter der Militarschule in Baku, wie aus 
e.in~r. hand¡;cbriltlichen Bestatigung StaHns her­
vorgeht, in der er seiner Verdienste wegen be­
lcbigt wurde. Der Finne sitzt etwas abseils, in 
seinen Augen funkelt es, vielleicht kommt das 
van einer bla nken Pistole, die im weiten Feuer­
schein des brennenden Hauses seltsam gleiBt 
und die der Finne in der Hand halt - die 
Pistole des laten Kommissars. Der .Leutnant 
sagt zu ihm: Die konnen Sie behalten, da haben 
Sie einen~men Fang gemacht!" 

Am nachsten Margen wird das W aldgebiet 
gesaubert. Unsere Panzerspahwagen fahren 
kreuz und quer durch die dichten Walder, die 
Slolltrupps der einzelnen Kompanien kammen 
ab. Die Artille rie funkt hinein , wo sich irgend 

was bewegt. Die Granatwerfer fauchen syste· 
matisch die groBen Gebiete ab. Viele van den 
Sow jets haben wir noch erwischt, sind es a lle? 
Das is t schwer zu sagen, denn der Schlupf­
winkel in solch grollen Raumen sind zu viele. 
Da aber der Anführer unschadlich gemacht 
·worden ist, dürfte dieses Gebiet feindfrei sein , 
denn nach alter Erfah rung v erk rümeln sich die 
Soldaten der sowjetischen Armee dann schnell 
und gründlich, um plotz lich a ls Zivilisten 
wieder ihren Heimatdorfern zuzustreben, wie 
so viele Hunderttausende langs der StraBe, die 
friedlich ihre Arbeit wieder aufnehmen und 
nicht mehr kontrolliert werd1m konnen. 

Der tapfere Finne aber steht nach einigen 
Tagen in Reih und Glied angetreten, inmitten 
5einer finnischen freiwilligen ff -Kameraden, 
weil ein finnischer General zu ihnen sprechen 
will. Dann heiBt es plotzlich: Rottenführer T. 
vortreten, und unser Div isionskommandeur 
heftet ihm, im Beisein des finnischen Generals, 
person lich das Eiserne Kreuz an die Brust ... 

Alexander Hummel, ff-Kriegsberichter 

• 
, \uíu. : H-rK. Rolli (,\ssoprcss) 

Geglückte Uberraschung 
ff-PK. Die ersten Sicherungen e iner Auf­

klarungsabteilung der Waffen-ff hatten den 
Rand des W a!dgebietes erreicht, in dem wir 
zwei T~ge_ fa ng den Sowjetrussen gejagt hatten. 
Unermudhch waren die Mannner auf Spahtrupp 
kre~z und quer durch das zum Teil sumpfige 
~ e lande gefahren und hinderten den Feind, 
s1ch auch nur die kleinste Pause zu gonnen. 
Nur vereinzelt leistete er noch fruchtlosen 
W iderstand. 

Endlich hatten wir das Dunkel des Waldes 
hinter uns und schauten in ein beinahe fried­
J~ches Ta l. Vor uns ein paar Hütten, wie wir 
s1e zur Genüge kannten, links ein Weiher, der 
fnmitten eines Morasles spiegelle, und in ost­
l icher Richtung streckten sich die Auslaufer 
des Waldes bis zum Horizont. 

Nichts war vom Feind zu sehen. Also wird 
u~tergezogen, da unser Auftrag erfüllt war, 
bis der Befehl zuro neuen Einsatz eintrifft. Die 
Flanken werden gesichert. Nach vorn rollt 
e ine Pak auf der StraBe, um jede Uberraschung 
aus dem Dorf zu vereiteln. 

Man müBte Salat haben 
In diesem Augenblick bittet unser Schlach­

ter, ein untersetzter Franke, um die Erlaubnis 
aus e inem Feld Kartoffeln für die Einheit z~ 
beschaffen. Auch Salat wollle er versprechen. 
Bisher hatte er sich redliche Mühe gegeben, 
Abwechslung in den Speisezettel ~u bringen, 
aber nur teilweise war es ihm gelungen. Was 
er jetzt wollte, war die Kronung seiner gastro­
nomischen Weisheit. ,.Salat rnit jungen Kar­
toffeln!" Einer Fata Morgana gleich tauchte 
der heimatliche Herd vor unseren Augen auf. 
Wir saben uns vor einem weiBgedeckten Tisch 
sitzen, spürten formlich einen lukullischen Duft 
aus der Küche in die Nase ziehen , , , 

Er durfte losgehen, und die Augen van vielen 
hundert Mannern blickten der Staubwolke 
nach, die in Richtung auf das Dorf davon­
schwebte. P lotzlich horte man den Komman­
deur rufen: 

.,Ja, zuro Teufel, wo fahrt denn der Lümmel 
hin ? Der ist ja bereits über die Paksicherung 
hinaus!" 

Richtig. Die Staubwolke verschwand eben 
hinter den e rsten Hausern des Dorfes. Er war, 
s r:heinbar ohne es zu merken, über die vor­
derste Sicherung hinweg direkt ins Niemands­
land gebraust. Und somit der ostlichste Soldat 
der Ostfron t. Da, war das nicht eben ein MG.? 
Jetzt wieder! Sogar Karabiner begannen zu 
sch ieBen. Schade um ihn, er war ein netter 
Kerl. Nur unglaublich schusselig. Durcb seine 
eigene Schuld brachte er sich nun in eine 
hochsl unangenehme Situation. Hoffentlich 
konnte er sich rechtzeitrg in Sicherheit bringen, 
denn schon oft war e r gerade noch mit einem 
blatJen Auge davongekommen. 

Aber was nützt das Trauern. follten wir 
ihn sem em Schicksal überlassen? Nein. Durf­
ten wir uns aber verralen? Das noch weniger! 
Also blieb uns nur eins: Ein Spahtrupp zur 
Rettung unseres Verpflegungsministersl 

Mitten in die Vorbereitungen, es war 
Fhrensache, da6 jeder vor wollte, schreit einer: 

.. Dort, auf der Wiese, an dem au6ersten Haus 
links, da lauft er!" 

Wirk lich, wir konr.ten ihn ausmachen. 
Sprang doch der arme Kerl wie toll herum 
schlug Haken, warf sich zu Boden, rannt~ 
w~iter . . . . Aber, eigenartigl Es war gespen­
st1sch lautlos. \Nir horten keinen SchuB fal ­
len. Und doch rannte der Kerl wie besessen 
umher Das Glas an die Augen. Vielfeicht 
machen die Sowjets Jagd auf den einzelnen 
Mann. Zuzutrauen wars ihnen . . . Nein, auch 
das nichl. Kcine Bewegung im ganzen Blick­
feld aul3er dem springenden und hüpfenden 
Schlachter. Ein groteskes Bi ld. 

Was war denn Jos ? 
Jetzl raste er aut die Hauser zu, verschwand. 

Und wenig spater saben wir die bekannte 
Staubwolke ans dem Dorf herausfliegen, auf 
uns zi,i Mit kochendem Kühler hielt der LKW. 
unter uns, u nd e ine uníorrn1ge Masse kletterte 
unbeholfen aus dem Führersitz. Ein Wesen 
ohne Gesichl. Nur emen Fleischklumpen als 
Gesicht. So schien es uns. Stumm deutete es 
auf den Laderaum. auf dem sich tatsachlich 
Salatkopfe und frische Kartoffeln befanden. 
AuBerdem noch eine groOe Flasche, die vorher 
nicht dor t gestanden hatte gefüllt mit einer 
undefinierbaren Flüssigkeit. 

Besorgt fragten wir, was denn los gewesen 
ware. Wir halten doch Schüsse gehort. Dar• 
au f erschien in dem Klumpen eine winzige 
Offnung, wie sich herausstellte, war das der 
früher so ausdrucksvolle Mund unseres 
Schlachters, nnd wi1 vernahmen folgenden 
hastigen Ber icht: 

,Im Dorf brannte ein suwjetischer Panzer .. • 
und die Munition hatte Feuer gefangen ... da· 
durch wurden die Bienen unruhig und über­
fie len mich . als ich gerade vierzig Liter 
Honig aus e ioem Stock bolte . . es sollte eine 
Dberraschung sein . . 1·· 

Das hatte er voll und ganz erreicht, wie die 
b<::freiend einselzenden Lachsalven bestatigten. 
Seit diesem Tage hat unser Schlachter den 
vie lsagenden i\:amen· die Beule . 

ff -Kriegsberichter Wolf Ackva 
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Ein anderes Leben 
ff-PK. Wie war doch noch die klelne Ge· 

schichte von jenem russischen General, der, 
auf dem Turro einer Zitadelle stehend. seinem 
Gegenüber, dem PreuBen, gern eln Beisplel 
tapferen Soldatenmutes geben mochte und 
deshalb aus der sinnlosen Eingebung eines 
Augenbllcks heraus deru ihn begleitenden 
Muschik befabl, sofort und ohne zu ziigern 
von der Bastion in die schwindelnde Tiefe zu 
springen1 Der Soldat im Leinen.kittel jeden-

. falls überlegte keine Sekunde, machte kehrt 
und sprang in den Tod. Der PreuBe aber, 
befragt, ob er selber auch die Ehre habe, 
ebeníalls solche Helden zu kommandleren, 
JieB sich nlcht belrren, glaubte hingegen 
rechtlich, dieses Ergebnis wie so manche Un­
erkl!irlicbkeit russlscher LebensiiuBerungen 
einzig und allein in der leeren, unbewegten 
Stumpfheit des Gesichtsausdruckes 1enes 
Mannes erkennen zu mUssen, und antwortete 
mit borbarem Aufatmen ir, der Stimme: .,Nein, 
Gott sel Dan.le nlchtl" 

lrgendelne kleine Begebenheit lm wlrbeln­
den Frontgeschehen dleser Tage mag jene 
halbvergessene Anekdote wieder in mein Ge­
diichtnls zurückgerufen haben. Viellelcbt war 
es damals unbewuBt In Msch das Bild des 
Jungen ff-Mannes gewesen, der an der letzten 
Dorfecke eben selne zwanzlg Gefangenen ab­
geliefert batte und nun, verschmlert und ver­
dreckt, die nassen blanden Haare unterm hoch­
geschobenen Stahlhelmrand In die Stlrn ge­
klebt, da stand, ohne die dumpfen Bllcke der 
Sowjetsoldaten zu spüren, die s'elnen Rücken 
entlangk:rocben, und uns Vorüberfahrenden In 
die Gesichter sQh, irgendwo elnen Kameraden 
zu entdecken mit einem befreienden 
Liicheln um Mund und Augen, als freu'e er sich 
nur über einen gelungenen Strefch1 

Sie alle waren keine Landsknechte oder 
Eisenfresser, ¡neine Kameraden in sieben Feld­
zügen, die ihr Lachen behielten und kein 
Duckcn vor der immer gegenw8rtigen drohen• 
den Unberechenbarkeit des Todes mehr kann­
ten - voller Wünsche und Hoffnungen wie 
du und ich mil der Heimat verbunden, sle, an 
denen so vlel Liebe hilngt, und die, die so viel 
Liebe zu geben vermogen. 

Der Feldzug der Sowjelunion begann, und 
schon am glelchen Tage erhielten wir unsere 
Fe1.1ertaufe lch erinnere mich noch, dal3 
die ersten Stunden des Kampfes wieder neu 
für uns waren, dann wich die Spannung, 
der kleine lnnere Anla11f war getan. Der 
Gegncr aber, zilh und lúnterlistlg, betrieb den 
Krieg auf seine eigene Art, 

In unserer Kompanle waren es drei Mann 
gewesen, Insassen desselben Fahrzeuges, die 
in a llem besonders eng zusammenhlelten. 
Spiiter jedoch schien es, als wilre der eine, 
ein langer blonder Junge von neunzehn J.ahren, 
durch irgendwelche Geschehnlsse etwas aus 
seinem Glelchgewicht gekommen und nun 
nlcht mehr mil ganzem Herzen bel der Sache. 
Er lieB slch zwar nichts anmerken, tal wle 
immer In stlller Weise seine Pflicht, als wiire 
nicbts geschehen, ohne daB es uns aber ver­
borgen blelben konnte, daB er sich In selnem 
Wesen veriindert hatte. Jetnand erziihlte 
daraufhin, daB ein Brief daran die Schuld 
trüge, ein Brief voller MiBverstandnisse, wie 
sie vielleicht immer und zu allen Zeiten 
zwischen slch Llebenden einmal vorkommen 
un.(! die sich auch sonst lelcht beseltlgen 
lieBen, nun aber an der Front eln anderas 

Am 11. August 1941 fiel bci den 
Klimpfen hu O~ten mein über 
ulles aellebtor l\!ann, unscr eiu· 
zi¡rer Sohn. Bruder, Sclrn·ieger­
sobn und Scbwager, 
#f •Hauptaturmtilbrer 

Kurt Brehle 
Huuptmanu u. Ko111p,.Qhcr In elnom Inf .• 
R:t. elner lf·Pollzcidlvlslon, Trliger des 

Goldenen HJ,•Elllrenzelcheus 
Er gab seln Lebeu tUr Führer und Vnterln~d. 

In tloCem Sl'hmerz 
im X'lmen uller An¡:ehorigen 

Rutb Breklc, geb. Waldonmaler 
Heidenhelm/Brenz 

Fiir Fübrer und Vatcrlnnd fiel 
nm l. Juli 19H boi den Kiimptcn 
im Osten unser einzi¡er und hofl­
nungsvoller Sohn 

FrtO Htrtltin 
ff·Sturmmann ln der Watren·H 

im blühenden Alter von 19 Jabren. 

Im Namen der Anirebllrlgen: 
A.. Fück nnd Frau Lulse 

Frankfurt CMain), Merlanstr. 25; Kassel. 

Geaicht bekamen und Hlb1t nlcht Jdelner da· 
durch wurden, elne fut wochenlange Re!H 
hinter 1!ch gebabt zu haben. Wir aprachen 
unterelnander oftmals von unseren Mlldeln 
und zelgten mlt elnem gewissen Stolz lhte 
Bilder herum, wie es nlemals anders sein 
wird, solange es eine Front gibt und Solda­
ten, die sle bllden. So auch jener elne, der 
bisher flei8ig mitgetan und die gleicben harm­
losen Scherze wie wir gemacht hatte, bis dies 
auf einmal anders wurde und er fortan zu 
unseren Ausführungen schwleg. Das Gerücht 
um den jungen Freiwilligen wollte sicb be­
wahrheiten, um so mehr, a ls wir merkten. da8 
er mit groBerer Spannung als sonst dem je­
welllgen Postempfang entgegenzusehen schien. 
Aber sooft wlr auch dazu angetreten waren, 
sein Name wurde niemals mehr erwiihnt. 

Der weltere Vormarsch vollzog sich mit 
elner lmmer heftlger wirkenden Schnelllgkelt. 
Dlvlslonen rollten In stetem FluB durch teil­
welse kaum aufgekl!irtes Pelndgeblet, auf• 
gestellte klelne Slcherungen hlelten beiderseits 
der SttaBe den Gegner lm Schach. 

Eines Tages kam wiihrend der Fahrt der Be­
fehl, daB sofort groBere Mengen gewlsser 
Wagenersatzteile nach vorn gebracht werden 
sollten. Jene drel Mann nun, deren Unzertrenn­
lichkelt sogar über den Rahmen der Kompanie 
hlnaus a llgemeln bekannt war, beluden ihr 
Fahrzeug bis obenhin, überholten dann In 
scharfem Tempo Kolonne um Kolonne, blieben 
weite Strecken auch alleln, ehe sle nach 
liingerer Zeit an ihrem Bestimmungsort an-

luftu und, nachdem der Auttra1 ausgeffihrt 
war, lhn 1Ielch darauf befehlsgemaij wleder 
verlieflen. 

Der Weg zurück glng zun!chst gut vonstat­
ten. Spllter glaubten sle jedoch, lrregefahren 
zu sein, als vor ihren Augen ein vollkommen 
brennendes Dorf auftauchte, das sie nicht in 
der Erlnnerung zu haben glaubten. Es stlmmte 
aber, die Schilder wiesen die gleiche Richtung, 
sie erkannten aucb am Marktplatz das kJtschige 
Denkmal wleder, welches, ohne Kopf, in seiner 
Theatrallk doppelt komlsch wirkte und das 
Gebelmnis filr sich behielt, wen es eigentlich 
einmal darzustellen hatte. Vor Stunden noch 
stand dort in scheuer Herzlichkei.die Bevolke­
rung mlt Mllch und Wasser bereit, jetzt war 
kein Mensch mehr zu sehen, die Milcb war in 
brelten Lacben verschüttet, utld das Heiligen­
blld, vorher an den Sockel gelehnt, lag nun 
zertrümmert auf der Erde. Eln Riesenfeuer war 
entstanden, das Qualm und Hitze unertriiglich 
werden lleBen. Tief über der StraBe aber hlngen 
die starken sowjetischen Telegraphendr!ihte~ 
strichen metalllsch slngentl an der Karosserie 
des Wagens entlang - es gab ein Schaben und 
Kratzen, und ehe slch's die Mli.nner versehen 
hatten, waren sie mit der Vorderacbse fest­
gefahren. Als sie ausstiegen, uro den Schaden 
zu betrachten, war nlchts auBer dem hellen 
Zischen der Flammen ringsherum und dern 
dumpfen Krachen verkohlenden Geblilks zu 
vernehmen: sle schtenen allein zu seln. Nur 
der Wlnd trieb In brelten Schwaden knistern­
den Funkenregen herüber. 

Die Ietzte Patrone verschosseri 
Plotzlich fing es vollig unerwartet von der 

Se1le her an zu knallen. Maschinengewehre 
ratterten los, als hiitten sie nur auf diesen 
einen Augenblick gewartet. Hart pfiffen die 
Geschosse in ihrem Flug an den Ohren der 
drei vorbei, eine Garbe faBte das Fahrzeug 
und zog eine splilternde Bahn in das Holz der 
AuBenwande. Das waren sle, die Sowjetsl Die 
ff -M1lnner standen zuniichst überrascht, grlf­
fen In aller Eile nach lhren Gewehren lm Füh­
rerhaus, derwell korniges Glas von der Wlnd­
schutzscbeibe sie umsprilhte, und sprangen 
dann in die nachste Deckung. Dort war es 
aber bald vor Rauch und Hltze nlcht mehr 
auszuha\ten, sie muBt~n, gefolgt von d,en so­
wjetischen Kugeln, weiterlaufen, schlugen sich 
durch die Feuerherde über brockelndes Ge­
mliuer hinweg und warfen sich aufs freie Fe ld, 
vor sich den Brand. Der Bolscbewik jedoch 
halle seine Stunde erkannt und lieB sie nicht 
mehr aus den Augen. Jede Bewegung auf dem 
Acker wurde mit neuen Salven beantwortet, 
wiihrend bei den Deutschen langsam die Mu­
nition knapp wurde. Auf die eigenen Leute 
konnte noch nicht gerechnet werden. Einmal 
zeigten sich ein paar Tankwagen, die aber das 
Feuer im Dorfe mieden und in schneller Fahrt 
andera StraBen enllangfuhren. Sie hallen 
nichts gemerkt. 

Die drei hatten keinen SchuB mehr abzu­
geben. Sie wuBten zwar noch verpackte Mu­
nition in ihrem Wagen, die sie vorhln llegen 
lieBen, ohne sich lhrer erinnert zu haben -
jetzt war es zu split dazu. Sie h!itten, aufrecht 
und In voller Sicht, w ieder durch die Br!inde 
laufen müssen, dlesmal aber von vornherein 
mit der testen Gew!Ohelt, damlt nur ein schnel­
leres Ende zu errelchen. 

So blleben sie dort, wo sie waren, fest an 
die Erde gepreBt. In ihrer Mltte befand sich 
der Kriegsfreiwilllge, der, nac~denkllch den 
Kopf in den Armen, nichts weiter als auf das 
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Bel elnem SloDtruppuuternehmen 
fiel om 23. Jull 1041 lm Oston 
meln lnnlgst¡ollebter Mann, unBer 
lleber Sobn, Bruder, Sohwle¡er­
Sohwoaer 

Chrlfttan-Frtebrldi Haym 
##·Oberaturmfllhrer In der Watren•## 

Er gab eeln jungÓs Leben, getrl)u &&lnem 
Eldo, !Ur die ewlaeu Worte Deutschlanda. 

In stolzor Trau41.l': 
Eisa Haym, ¡eb. Krlo¡er; Wolf¡ana Haym, 
Pastor, u. Frau Edlth, lf8b, Storcb: Renate• 
l\I11rla Haym; Dr. Rndolt Krle¡er, lf·Stnr. 
l. lf-Ftthrunashnuptnmt u. Hoohechuldozent, 
u. ~rau .lnny, ¡ob. Krlogor: Dlotllndc Krle¡er 

Oranlonburg, Jullu6·Scbreok·StrnBo 92. 

• 

In elnem Lasarett veratarb lm 
Alter von 80 Jabren an elner 
achweren Verwundun¡, dle or elch 
lm Oaten zugezogon batte. meln 
tibor allo~ gollebtor, treuaorgendcr 

Mann, meln lleber Vntl, unaer Sobn, Scbwle· 
¡eraobn und Bruder 

Ertdl Blumenthal 
ff•llatuf, 11. Batl.•Kdr. In der Watfcn•ff 

Inh. dea EK. I und 11 
l!lr atarb den Beldentod fftr Ftthrer lllld 
Vaterland. 

Im Nam,n aller A1111hllrll'tll 
l7rau111 Blumenthal, geb. Boroberdln¡ 

z:I:. Melle bel OsnnbrUck, Uldendor!er Str. 11. 

stoBweise Atmen der Kam~raden neben sich 
zu horen schien und auf das Stohnen des 
einen, der sich beim letzten Sprung den FuB 
verstaucht hatte und nun den. stechenden 
Schmerz lm Gelenk verbiB. Der Freiwillige aber 
hatte eine steile Falte in der Stirn zu stehen. 
Er suc~te vergeblich n ach irgendeinem Halt 
in der ganzen Wirrnis des Geschehens und 
war im stillen einer Krisis ausgesetzt, wie er 
sie bisher noch nie zu bestehen brauchte. Das, 
was vorher in seiner Gedankenwelt lebte und 
von Mal zu Mal immer weiter Gestalt annahm, 
war tot und einfach nicht mehr da, es gab 
auch nichts, die einmal entstandene Leere zu 
überbrücken - selbst die Erinnerung ver­
urs!!.chte Peln und lieB sich nicht vertrelben. 
Konnte es überhaupt jemals für ihn moglich 
sein, jene Stunden von damals zu vergessen 
und elne Welt versinken zu lassen, von der 
e r slch nicht zu losen vermochte, die alles 
mitnabm, was einst lhm gehorte? 

Er fand keine Antwort auf seine Frage, glaubte, 
was auch geschehen moge, sie niemals mehr 
zu finden, und tat deshalb, nicht in der Aus­
führung, sondern aus der Veranlassung her­
aús, die er selbst dazu geschaffen batte, das 
Unsinnigste, das je seine Achtung vor sich 
selber zu belasten drohte: er stand auf und 
ging daran, die Munition zu holen. - Sofprt 
setzte von neuem das SchieBen wieder ein. 

Drüben lagen Scharfschützen, es kümmerte 
lhn nlcht. lnstlnktlv trachtete er nur danach, 
den Abstand zwlschen slch und seinen Kame­
raden zu vergroBern, um sle nicht dem Feuer 

· auszusetzen, das nur lhm gelten konnte. Wle 
er lm Dorf war, regnete die Hltze über lhn 
hlnweg und sengte an selner Uniform. Manch­
mal muBte er slch ducken, ein glosender Haus­
sparren, Geblilk, hatte sich verlagert, krachte 
hlnter ihm zusammen. Dort war die verlassene 
Deckung, die Glut hatte auch sle errelcht. Der 
Wagen lag bereits in Trümmern, halbgebückt 

Fil!' aelnon gellebten FUhrer und 
rtlr Deutschlnnd fiel nm 4. August 
1941 in den Klimpfen lm Oston 
mefn Uber allca ¡ellebter Mnnn 

Hans RttOtl 
fl•Ostuf. u. Ko11111,•Chef In der Watfen•##, 
'Irll¡er d, Oold, Ehren1. dor HJ. u. E, K. II 

Er war meln iranzes Glliok und meln Stolz. 

Berta Rledel, ¡eb. Bucbwald 
tlir alle An¡ob!lrl¡en 

Brilnn/Mtlbren, PlrnnlSa., im Au¡ust 19il 

• 

Am 24. ,Tull 19J1 fiel nls Angehllrl• 
ger uer Wntton·H lm Knmpf ¡rogen 
den Bolsohewismus me!n und 
melnor Klndor guter Votl, unaer 

jUngster Sohn und .Brudor, der B:nupt­
sturmtilht·e• 

Hubert Hauern,aas 
Inh. dea Ooldenen Ehronieloben1 der NSDAP .. 
dea EK. II von 1840, dee Artlllorle•Sturm• 

abzelohons ua, 
1m Alter von 81 Jabren. Seln aanzoa Leben 
war dem Fübrer aewldruot,.11elne ¡anze Ar· 
belt ¡11t der Zukunft dea volku, 

Im Namen aller Angehllrlgen, 
Lotle H11uerw11u nobat Klndern 
LIUI und Dotlef 

Berlln-Zeh)endorr. Quermnteuweg 68, 

18. September 1941 

smchte der Prelwillige In lhnen nach den Papp­
schachte ln der Gewehrpatronen, füllte sich die 
Taschen und kehrte dann um. Im Zurückgehen 
1chlug lhm plotzlich i.rge,d etwas gegen den 
Ann, 11 1chwirrte und zuckte 1n den Plnger-
1pitzen, w!hrend er 1m Laufen selne Hand be­
wegte - da riB lhn der Schmerz mit einem 
Schlage 1n die Wirkllchkelt zurück. Vollig un· 
vprbereltet stand er 1hr gegenüber. So ein 
B18dsinn, dachte er, so ein Blodsinn -. Er 
vermeinte, in dem Qualm um sicb herum er­
sticken zu müssen, der Rauch trieb ihm die 
Tr!inen in die Augen, und er stolperte, ge­
sch wacht vom Blutverlust, über das Feld, ohne 
sofort die andern zu sehen. Er fand nur einen, 
jenen mit dem angeschwollenen FuBgelenk, 
der aus lrgendeinem Grunde weitergekrochen 
war und ganz woanders lag, als sie alle drei 
vorher, und sank erleichtert nieder. 

Nun kommt das Entscheidende: Hinter dem 
Freiwilllgen, Oboe daB dieser es bemerkt hatte, 
war sofort der andere Kamerad und Fahrer des 
Wagens aufgesprungen. in der Abslcht, es ihm 
gleichzutun und, wenn mogllch. das Pahrzeug 
wleder in Gang zu bekommen. Bel den ersten 
Brlinden aber muDte ihn bereits die Kugel er• 
wischt haben. Der Letzte sah lhn zur Erde 
fallen Und glaubte ihn berelts tot, als er spliter 
jedoch die matten Rufe des nur Getroffenen 
über das Feld klingen horte und er sich unte:r 
maBlosen Schmerzen, und obue an die Aus­
slchtslosigkelt seiner Bemübungen zu denken, 
sofort daran machte, seinem Kameraden zu 
helfen. Trotz aller Anstrengungen war es ihm 
aber nicht moglich gewesen, weiter voran-
zukommen. , 

Dem jungen Kriegsfreiw!Iligen driingte das 
Blut in heiBem Sturz zum Herzen. Nun zur 
Besinnung gelangt, glaubte er alle Dinge mit 
einer übergenauen Klarheit zu sehen. Er wuBte 
um die Gefahr, der er eben knapp entronnen 
war, und vom Schrecken geschüttelt, erkannte 
er die Grenzen, die al!en Moglichkeiten gesetzt 
sind. Sein blasses Gesicht verschwamm im 
Schatten, als er nach der .Richtung fragte, die 
der Davongelaufene eingeschlagen hatte, und 
es hielt ihn kaum, die Antwort abzuwarten, die 
der ander~ ihm gab. Er schloB die Augen. Das, 
was er vorher nicht zu bemerken oder zu füh­
len vermeinte, brach in diesem Augenblick 
mit verstarkter Gewalt über ihn herein. War 
nicht jeder Schritt zweimal getan worden und 
jede Begegnung zwelmal geschehen? Er stand 
allein. Niemand war da, ihm selber zu helfen. 

Da riB e r sich hoch, Das Feld vor ih¡n war 
leer, er kam ins Laufen und tat es doch nicht 
mebr im Traum oder um se'ines e igenen Lebens 
willen. Jener fortgeworfene Russenmantel dort 
auf der Erde hatte ihm e twas von seinem ·Be­
sitzer zu i;agen gehabt, der nicht weit ab Jie­
gen mag, das Gewehr im Anschlag. Nun gibt 
der seinen SchuB ab, die Kugel zwitschert, 
aber da ist sie auch schon vorbei. Der Kame­
rad aber in des Freiwilligen Arm, den der 
ruhig Schri tt für Schritt zurückschleppt, lebt 
und lachelt, als fühle er sich geborgen • .• 

Als die Spitze der niichsten deutschen Ko­
lonne das Dorf érreichte, nahmen sie die 
Sowjets in die Zange. Der groBte Teil von 
ihnen wurde vernichtet, nur wenigen gelang 
die Flucht. Die drei ff-Miinner wurden ge­
funden. Sie hatten nicht viel zu berichten, 
und der Krtegsfreiwillige schwieg, als ware 
nichls geschehen. Er war zum Mann ge­
worden. 

H-Kriegsberichter Joachim Wullf 

//JAÍJ1B Honso11lost•elostlsch ist stets ge• 
/\ /i;,, brouchsfertigl lm Nu ongelegt, sitzt 
i. 1141,fr/Blt. diesar pro~ti$che Schnellverbond 
W~ .. ~ pp unvarrOckbor fest. Er wirkt blutstil• 
-:3 ~ lend, keimt6tend, heilungsf6rdernd. 

~e,btc~tL(, a tir mmjftrseft 
.. Gtnau auf den Nam1nlfa..,,4.pla11 achtonl 

• 

Noch gliickllch Ube!1ltnndenem 
l•'nldzug In Polen Fl'nnkreloh und 
01·techonlnnd fiel 1m heldenm!ltlgen 
Einsatz ru1· aelnon gollebton Filhrer 
und GroBdeutsohlnnd nm 28, Jull 

1041 lm Osten unser ¡cllebtor Sohn und 'Bruder 

Frtebrtdi Thole 
fl·Rottenr. l. d. Warten•##, Inh. des E, re. II, 
d. Inl11nterlo•Stur11111hzelohe11s u. d. Gold. HJ •• 
A.bzelobon~ sowle 1111derer Auszelchnungen 
lm Alter von 24 Jabren. 

In stolzor Trnuor 
Frledrleh ThUlo u. Fr1111 l\lnrrarethe, geb. 
Schmoder, nli; E Itero: Frledu, lnge, Orot. 
chen, Buns, Hermann u. Ullu, al11 Ocschw, 

Berlln-Adlerehof, Rndlukcstl'U Be 7a. 

• 

.\m 17. Jull 1041 tlel lm Knmpf 
¡regon den Boleohewlsmue filT 
l•'llhror untl Volk unser lnnlg· 
¡rullebte1• Sohn, unsor frUhllchor, 

d 
gnter l3rndor, Scbwn¡or und Onkel, 

er Krle¡afrolwllllge, 
#/.llhnn 

Frlebrtdi.Ralph Burmetfter 
¡eb. 20. MUrz 1914 In Rovnl 

Gefrelter In elnom Lebrre¡lmont 

In 1tolur Trauer 
Frledrloh B11rmel1ter n, Frau Hodwlg, 

¡eb. Lilhr. 
lm Nnmon nller Augeh6rlgen. . 

Poten, B:ohunzollernetrnBe 5-7 
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1hr Aussehen vcrdankt sle der Tal· 
sache, dal3 ste von G e b u r t auf 

jeder Zoll elne 1111 13 war. 

Blshor wnr sle nur ,.1-'he F Ir s t 
Lady". Nuu 1st sle gliickllch zur 
..E r s te u Kommunlstln Amerlkai." 

Als solche 1111! sic vor, slch hu Krloge 
g r o B e V e r d I o n 8 t o nis uP e • 

t rol e u se" zu crrlngen. 

Natllrllch ,-·lrd slo auch EhrenmH­
gllcd dor .,Archllokt-Loge"; du1111 dcr 
Plan, aus dem ,,W o I B o II ltau~e" 
eln rot es zu machen, 1st von 1hr. 

JetLt, zur Elnmachzelt, 1st sle 
"le jede tüchtl~e Hausfrau mil der 
S le r 1 11 s a t I o n 11Hcs mo;:lichen 

beschii!llgt. 
avanclert. 
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Pcrsonalchcf bei Pythia 
Ein Volksgenosse, nennen wir ihn Schulze, 

hat sich dem Luftschutz verschrieben und 
schon seit Jahren nichts ausgelassen, was 
seine Kenntnisse erweltern konnte. Als alter 
Soldat und SA.-Mann brachte er schon ge­
wisse Voraussetzungen für eine soldatische 
Dienstleistung mil. 1937 ging er auf die 
Reichs-Luftschutz-Gruppenschule in B., spater 
nahm er einen Kursus auf der Luftschutz­
Hauptschule in C. und wurde als L uf t • 
s e h u t z 1 e h r e r bestatigt. Also - ein Fach­
mann, wie man ihn wohl brauchen kann. 
Nebstbei ist er Schulungsleiter seiner Orts­
gruppe, SchieBwart seines SA.-Sturmes und 
Zugführer im Wehrmannschaftsdienst. 

Eines Tages sucht eine Firma mittlerer 
GroBe einen L u f t s e h u t z s a e h b e a r b e i -
ter. Der Volksgeno'Sse Schulze meldet sich. 
Zu alt zuro Wehrdienst, zu jung fürs alte 
Eisen, geschult, erfahren, strebsam und tüch­
tig, am: gleichen Orte wohnhaft, müBte er der 
richtige Man.i sein. Trotzdem erhalt er die 
Stelle nicht. Das braucht ihn nicht zu wur­
men, denn ein tüchtiger Mann ist heute über­
all begehrt, und an aktiven Luftschutzkraften 
herrscht kein Uberangebot. Auch uns kann 
die Entscheidung der Firma kalt lassen, viel­
leicht hat sie einen noch tüchtigeren Mann 
gefunden1 dann sei er ihr gegonnt. Aber nun 
kommt das Merkwürdige, fast gespenstig An­
mutende: 

Der Volksgenosse Schlllle ist nlcht etwa ab­
gelehnt worden, weil es 1tch erwies, daB er 
nicht zum Luftschutzsachbearbeiter taugte; 
sondern er wurde abgelehnt auf Grund eines 
graphologischen Gutachtensl 

Im femen Hameln an der Weser saB der 
,,Betriebsgraphologe" und bebrütete die Hand­
schrlft des Volksgenossen Schulze. Und siehe 
da - sie verriet ihm, daB Schulze für 
die Besetzung des Postens ,,ni eh t z u 
e ro p fe h 1 en" sei. Worauf die Firma, die 
Herrn Freitag bemüht hatte, davon auch ge· 
treu!ich Abstand nahm. 

Wir wollen hier das alte Für und Wider 
die Graphologie nicht erneut entfesseln. Setzen 
wir getrost voraus, ,,es sei etwas daran". 
Nehmen wir an, es sel wirklich moglich, aus 
der Handschrift gewisse Charakterzüge zu er­
kennen. Dann ist die Graphologie i m V e r -
ein mit der personlichen Beurtei­
lung und mit der Erfahrung, die 
sich aus der bisherigen Leistung 
un d Le b en s f ü h r un g des Mannes ergibt, 
als ein Hilfsmittel unter vielen anderen ge­
eignet, das Erscheinungsbild eines Menschen 
aufzuhellen. 

Aber der ,,Betriebsgraphologe" macht das 
alles unter einem Aufwaschen, er braucht den 
Mann weder zu kennen noch gesehen zu 
haben, was der Mann kann und was er bis­
her gelernt und geleistet hat, das braucht er 
nicht zur Kenntnis zu nehmen, er rührt im 
Kaffeesatz der Handschrift und weiB von 
Schulze - hokuspokusfidibus - mehr als 
Sr;hulze selbst. 

Der ,,Duktusn der Schrlflzeichen verrlit lhm, 
was Schulze vom Luflschutz verstehtl Und 
da kann SchuJze hundert Schulen und Kurse 
besucht und selne Flihigkeiten praktisch 
bewlesen haben: der .,Duktus" widerlegt ihnl 

Wie ist das Berufsinteresse des Mannes? 
,,Gr o B", schreibt Herr Freitag, ,,ni eh t abe r · 
so b e r u f s s i e h e r." 

Betriebswert? ,,T ro t z A ns t re n g ungen 
hochstens durchschnittlich zu 
e r r e I eh e n." Der Betriebsgraphologe weiB 
das genau, die Art, wie Schulze den i-Punkt 
setzt, hat es ihm verraten. 

Gedachtnis: ,,W oh 1 a k ti v gen u g, je -
do eh z u se h e m a ti se h ver 1 a uf en d." 
Das ist zwar quatsch, aber Schulze macht so 
merkwürdige Abstriche. 

Glaubwürdigkeit? ,,E r se h·e in t g I a u b -
würdig, ist jedoch zu offen und 
ge w l s sen ha f t." Der Herr Betriebsgrapho-

-·----· ---- ----
Sc/!uíAe wol!l.en. Collonil 

Joge halt nur gewissenlose Leute für glaub­
würdig. Das hat offenbar etwas mit seinem 
Beruf zu tun. 

Umgang mit Betriebseigentum: ,,S par s a m • 
keit und GroBzügigkeit oft am 
falschen Platze, im allgemeinen 
me h r k 1 e in 1 i e h." So ahnlich pflegte sich 
auch die delphische Pythia auszudrücken. 
Aber sie überlieB die Auslegung ihren Kun­
den, wahrend der Beurteiler die negativen 
Schlüsse selber zieht. 

Besooders beachtlich ist seine Antwort auf 
die Frage nach der Betriebstreue: ,,F r a g 1 i eh, 
w e n i g e r v o n i h m, s o n d e r n m e h r 
von der Firma aus." 

Hier sieht man ganz deutllcb, wie der Herr 
,,Betriebsgraphologe" seiner Brotgeberin Honlg 
ums Maul schmiert. Schulzens Handschrlft 
sagt ihm nicht nur, dafl Schulze wenig be­
trlebstreu ist, nein, er · uest aus 1hr sogar die 
Charaktereigenschaften des Betriebsführers 
heraus, der Schulze anstellen son. Elne wahr­
haft übersinnliche Leistungl 

Von hier bis zur Verleumdung des Opfers 
ist nur noch ein Schritt: Naturell: ver -

knocherte Ichnatur ohne offene 
A u s w ir k un g. Positives oder negatives 
Ubergewicht: Mit Rücksicht auf das vorge­
schriebene Alter überwiegen die positiven 
Eigenschaften. (In seiner Jugend ware Schulze 
anscheinend ein Taugenichts gewesen, nur das 
Alter hindert ihn, es weiter zu sein.) Zuverlas­
sigkeit: begrenzt gegeben. 

Dabei heiBt es unter Arbeitstrieb: pflicht­
bewuBt. gewissenhaft - also genau das Gegen· 
teil. Der Graphologe 1st sich demnach selber 
nicht klar. Und was sol! nun der Personalchef 
erst daraus lesen? 

Das hat mil der ,, Wissenschaftlichkeit" der 
Graphologie gew1B nichts mehr zu tun. Hier 
werden teils dumme, teils leichtfertige, tells 
verleumderische Behauptungen zusammen­
gemengt, weil der Auftraggeber für sein gutes 
Geld ein Gutachten verlangt, das ,,a u s f ü h r -
1 i e b e r" sein soJl als die begrenzten Erkennt­
nisse, die der Herr Betriebsgraphologe der 
Schrift wirklich entnehmen kann. Mi t di eser 
Scharlatanerie schadigt er aber nicht nur das 
unschuldige Opfer, e1 führt auch den Auftrag­
geber selbst hinters Licbt. 

Das geht denh doch zu weit 
Denn: was wünscbt der Auftraggeber zu er­

fahren? Zweifellos nur das eine, ob der Volks­
genosse Schulz.e geeignet ist, die Stellung eines 
Luftschutzsachbearbeiters auszufüllen. Uro 
diese Frage beantworten zu konnen, müBte der 
Grapho1oge zunachst einmal selbei; wissen, 
welche Anforderungen an einen Luftschutzsach­
bcarbeiter gestellt werden. Es ist aber nicht 
anzunehmen, daB er, der taglich ein Dutzend 
solcher ,,Gutachten" abzugeben hat, in fünfzig 
verschiedenen Berufsarten dermaBen zu 
Hause ist. 

Er bemlingelt, dafl Schulzens Begabung ,,im 
Scbematischen" lage1 Ja, 1st denn ein Luft­
schutzsachbearbeiter ein Operettenkomiker, 
dessen Begabung nicht im Schematischen lie­
gen darf1 Er findet, daB Schulze einen ,.hoch­
stens durchschnittlichen" Betriebswert er­
reichen würde. Ja, du Jiebe Gütel Wenn 
Schulze ein Genie ware, wiirde er vermutlich 
Generaldirektor geworden sein und hatte es 
gar nicht notig, sicb um eine ,,durchschnitt­
liche" Stellung zu bewerben. Was helJlt das: 
seine Entwicklungsmoglichkeit ware be­
schriinkt? Wollte er etwa Generalluftscbutz­
führer werden? Und was hernt das: séine Ge­
sinnung ware etwas eigenmachtlg, obwohl im 
allgemeinen zeitgetreu? 1st das nicht genug? 
Und offenbart slch auch die Gesinnung in der 
Scbrllt1 

Ein graphologisches Gutachten konnte 
bestenfalls den Sinn haben, dem Betriebsführer 
gewisse Fitgerzeige zu geben, damit er sich 
ein eigenes Urteil leichter bilden konne. Hier 
wird das Gesamturteil vorweggenommen: 

.,Sollte sein guter Wllle ausschlaggebend 
sein, ktlnnte er für die gebotene Position der 
geelgnete Mann sein. Aber seinem guten Wll­
len fehlt bessere Grundschulung und dlploma­
lischere Veranlagung. Denn wlll er aut sel­
nem Posten so überlrieben genau und schema­
tisch arbelten, kommen Sle aus Unkosten, oft­
mals auch unnützen Unkosten überhaupt nicht 
heraus." 

Der Graphologe will aus der Schrifl segar 
das AusmaB der facl¡lichen Schulung heraus­
gelesen haben, ja, er will segar beurteilen kon­
nen, welche Unkosten dem Betriebe ,.unnütz" 
würden. Nachtigall, ick hor dir trapsenl 

Der Herr Betriebsgraphologe hat den Herrn 
Betriebsführer vor Unkosten bewahrt, die lhm 
der Volksgenosse Schulze verursacht hiitte, 
well er belm kleinen g elne so grofle Schleife 
machtl 

Das ist grober, gemeingefahrlicher Unfugl 
Wenn das Verfahren Schule macht, schaltet 
sich zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
ein Element des MiBtrauens ein, das zuro 
nationalsozialistischen Grundsatz der Leistung 
und Bewahrung im schroffsten Widerspruch 
steht. 

Der elnzelne Volksgenosse hat ein Anrecht 
darauf, nach seinen wirkllchen Fiihlgkellen 
und Lelstungen beurteilt zu werden. Und wer 
es unternlmmt, Menschen zu fübren, sollte sich 
auch auf selne Menschenkenntnls verlassen 
ktlnnen und nicht zu Scha{latanen Zufiucht 
nehmen, die sich lhre Welsheilen aus Hühner­
darmen holen oder - aus der Nase ziehen. 

Jede Maske fillt 
Am 31. Juli fiel im Kampf gegen den Bol­

schewismus der ff-Mann Dr. Wilhelm Gorizhan, 
Leutnant in einer Nachrichtenabteilung. We­
nige Tage vorher hatte er einem Freund und 
Kameraden einen Brief geschrieben. Er ist in 
vielem kennzeichnend für Wesen und Haltung 
der jungen deutschen Soldatengeneration, die 
sich zu ejner im ,,Volk der Dlchter und 
Denker" wohl erstmaligen Klarheit der Lebens­
bestimmung durchgerungen hat. 

Wenn er von der ,.Erbmasse" spricht, die 
man vielleicht ,,hier irgendwo vergraben" 
würde. so ist diese robuste Anschaulichkeil 
der soldatischen Ausdrucksweise gewiB géeig­
net, das Entsetzen der AStheten hervorzurllfen, 
die ihre Helden lieber im Stile Rilkes leben 
und sterben sehen. Aber gerade aus der groBen 
Vereinfachung entwickelt sicb die klare Llnie, 
die dazu führt, in der Vererbung des Blutes, \m 
Leben der Sippe und des Volkes das Entscbei­
dende, im eigenen Scblcksal das Untergeor4-

nete zu erkennen. Es ist ein realistíscher, aber, 
da er von allem Beiwerk befreit ist, auch 
reinster ldealisrnus, der hier verkündet, vor­
gelebt und vorgestorben wurde: 

.,Ich freue mJch, daB Deine Familie wohlauf 
1st - kan~ übrigens das glelche von melner 
behaupten. Lelder hahe ich erst ein Klnd -
ich wollte, es wliren ihrer schon mehrere, be­
sonders jetzt, da man viellelcht selne Erbmasse 
hier lrgendwo vergr!lbl. Meine lochter geht nun 
in den achten Monat, zuletzt sah lch sie mlt 
14 Tagen. Manchmal fa.lit dieser Verzlcht nlcht 
leicht. Dann packt man slch aber selbst am 
Kragen und relBt slch aus solchen Gedanken. 
Wie wlnzig und unbedeutend erschelnen sie 
elnem lm Vergleich zu dem unorhtlrten grofien 
Glück, diesen Schicksalskampf für unser ganzes 
Deutschsein in vorderster Linie mitmacheu 
zu dürfetl. 

,Jeder Tag gibt elnem tausend Gelegenheiten, 
sich selbst zu prüfen und zu zeigen (nlcht 

immef nach aunen), ob man sich wirkllcb ganz 
und gar dem deutschen SchicksaJ unterordnen 
wlll, das heifit die letzte Konsequeoz auf slch 
zu nehmen jener tangen Reihe, die begonnen 
wurde mil dem ersten Verstehen des Gesamt­
schicksals und dem Wlllen, an diesem Schick­
sal aktiv; mitzuwirken. 

In <lieser unerblttlichen Alternative, die eln­
mal eln Einsatz slellt, flillt alles andere darum 
herum ab, es hilft kein Winden und Krümmen. 
Es glbt uur schwarz oder weifi - ja oder nein 
- Mano oder Jammerlappen - und das ist 
das Scho11e daran. Hier kann slch keiner mehr 
verstelien. Bis auf die Seele kann man sehen, 
wo sonst manche Maske davor war. , ." 

Hochst unchristlich 
Das Evangelische Konsistorium der Kirchen­

provinz Schlesien übersandte einem Ange­
stellten ein K ü n d i g u n g s s e h re i b e n , 
das schon unter normalen Umstanden die Ge­
wissensbisse eines Grobschlachters erregt 
haben würde. Der Angestellte jiber stand noch• 
dazu als Unteroffizier im Felde, was dem 
Konsistorium wohlbekannt war, da es 
die Kündigung an die Feldpostanschrift 
rich tete . , . 

,,Nachdem die Pfarrstelle in Braunau-
Lerchenborn vom 1. August 1941 ab endgültlg 
wleder besetzt worden ist, ertellen wir Ihnen 
die Entlassung aus lhrer Tlitigkelt in Braunau, 
Klrchenkrets Lüben, mlt Wlrkung vom 
t. August ab. Der Gemelndeklrchenrat in 
Braunau hat Anweisung erhalten, die Zahlung 
lhrer Entschiidigung vom 1. August 1941 ab 
einzustellen. Zur Ertellung eines anderen 
Beschaftlgungsauftrages sehen wir uns zurzeit 
lelder nicht in der Lage. Sie haben uns bald­
moglichst Berlcht zu erstatten, ob - und 
gegebenenfalls selt wann - Sie Krlegsbesol­
dung beziehen, bzw. beantragt haben. 

In Vertretung: Dr. Sternsdorff." 

Das Konsistorium wird moglicherweise aus 
einigen Wolken gefallen sein, als eine Ant· 
wort auf diese Rüpelei nicht von deI'l Unter­
offizler, sondern von seinem Regiments­
kommandeur erteilt wurde: 

.,Das Schrelben des Evangellschen Konsl­
storiums der Kirchenprovinz Schlesien Nr. V 
1542 • . • betr. den Unteroffizier M •.. , ist 
durch elne Beschwerde des Unterofflzlers ..• 
dienstlich zu meiner Kenntnis gelangt. Eine 
Antwort auf das jeden Frontsoldaten emptlrende 
Schreiben wlrd von ma6gebender Stelle ertellt 
werden. Ich perstlnllch bezeichne das nur 
auf materiellen Erw:igungen beruhende Schrei­
ben des Konsistoriums gegenüber einem Front-· 
!,\O]daten als htlchst unchrlstllch. 

K ... , 
Oberst und Regimentskommandeur." 

Mit dem aus seinen Himmeln gefallenen 
hochst unchrisllichen · Konsistorium mogen 
demnach auch alle sonstigen Interessenten zur 
Kenntnis nehmen, daB derartige, auf mate­
riellen Erwagungen beruhende Anschlage auf 
heimatliche Existenz, Besitz und Einkommen 
eines Frontsoldaten nicht nur diesen a llein 
treffen. 

Die Kameradschaft der natlonalsozlallstischen 
Wehrmacht reaglert geschlossen, und wer auf 

elnen Unteroffizier zielt, trifft allzu leicht den 
Reglmentskommandeur, mit dem dann nlcht 

gut Klrschen essen ist. 

Auch die FaBe 

wollen tagllch 

gepllegl seln mlt 

Llht14,f ,ji 
FuB•Puder 
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D er Hungermarsch der Veteranen zum 
WeiBen Haus in Washington halle vor 

Jabren die Führenden von Amerika daran er­
innert. daB Kriege oicht mil der lelzten Ge­
winndividende der Wall-Street liquidiert sincl, 
wenn man darüber die Soldaten und die 
Kriegsopfer vergiBt. Der Hungermarsch war 
peinlich für ein so demokratisches und von 
Menschheitsidealen erfülltes La'nd. Heute 
spielt man drüben übenn Teich wieder mil 
dem Krieg. Vorlaufig laBt man noch die Eng­
lander allein ins Feuer. aber man braucht für 
sich und seine Hilfsvolker Begeislerung. Um 
nicht die Schallen der hungemden Veleranen 
zu früh zu bescbworen. zeigt man seinem Volk 
und der v\Telt, wie sehr man sich um das 
Schicksal der cnglischen Flieger kümmert. 
Jetzt kdnn Ms Smith beruhigt sein, wenn ihr 
Mann von der Nonstop-Offensive nicht mebr 
zunlckkchrt; in Amerika finden sich Menschen­
freunde. die uneigennützig für sie sorgcn. 
Wahrend die englischen Bomber wie bren­
nende Fackeln zur Erde gehen, amüsiert man 
sich beim .,Hoppla-Spiel" und versucht die 
Slrumplbandreifen übcr die in die Luft ge­
slrecktcn Beine eines opíerwütigen Girls zu 
werfen. Oder aber man hilft mit, Berlín zu 
bombardieren. Nur ist es drüben weit gefahr­
loser als im Flakfeuer der Reichshauplstadt. 
Auch konnen sich die Dauermieter der Lon-

»Das Schwarzc Korps• 

doner Untergrundbahnhofe beruhigen, Amerika 
kennt ihr Leid; Gertrude Lawrence hat in der 
Bar ihre .,Luftschulzkellerbilder" aufgebaut 
und verkündet ihre Kenntnisse am Mikrophon. 
Die .,Flitfires" . die Herr La Guardia ,.reizend" 
findet. tragen in sicherer Sympathie die eng­
lischen Erkennungszeichen. Sie laufen bei 
ihren Flügen von Rummelplatz zu Rummelp latz 
bestimmt nicht Gefahr. Bekanntschaít mit un­
seren Messerschmilts zu machen. Das über­
laBt man den .. Spitfires". 

Ja, der Krieg ist doch eine nelle Sache, wenn 
man sich diese Bilder der amerikanischen Zeit­
schrift ,.Life" betrachlet. warum solltc man 
eigentlich nicht mitmachen Und 12 000 Dol­
lars sind viel Geld lür die englischen WitweR 
und Waisen, für die Kriegskrüppel der Roya l 
Air Force Aber man hat sich glanzend dafür 
amüsiert und Franklin D in Washington wird 
sich freuen über die Kriegsbegeisterung sei­
nes Volkes. 

Und da will einer nicht an die Hilfever­
sprechungen glauben konnenl 

Vielleicht erfindet man für Moskau ahnliche 
Spiele. Wir schlagen vor: Schlingenwerfen 
um erlauchte Halspartien und GenickschieB­
stande unter dem Protektorat von Al Capone. 
Das geht ohne bourgeoisen Wohltatigkeits­
rummel und pdBt in die neue Linie. 

Die Sensatlo" de r Yeranstaltung·: Das ,.Hopplu­
Splel". Obne Zlttern mu8te man die Slrumpfband­
reUen In kültne m Wul'f aur die i\Ilillcbeubeine 
11r11kliziere11. Elue Zleliibuug von l1oho111 militli· 
rlschem Wcrt, IJel der die Sleger bostlm mt In lhrem 
K:1111ptwillcn durch nlchts mehr írrilicrt nerdcn 
konnen. Ho¡,plu, Soldaten Chrlsli. Haltrax s iehl's 
.ia ulcl1l! Jc1ler Treffer wurde mlt elnem Cocktail 
belohnt. Dl'r Erfolg war auch gewaltlg ; ~00 Dollars 

rilr die llelle n Frennde in London! 

* 
nnd rechls und rccl1ls unten : 48 Weekendflugzeu¡,;e 
reprliscntlercn aur dem Wohlliitigkellsru mmel 11111 
lhrcn Pn,:-llbchen Koknrden die Krlegsbe,reis teruu,:-. 
J eder Bli<:k aur dn~ englischc .. Siegeszelchen", mit 
dencn die amerlkanischen )laschinen hl'malt ~hui, 
kostet Geld. Yicll eicht mull heute schon der Sclt1•11-
b ellswerl der dreifarhigen Kok:1rde bezahll werdcn. 

D11s Glrl 1111 Flleg1•rdrc8 ka,;sirrl 

* Dild links: Neulraler SadiRmus: :\lau humhardicrt 
liir 1 Dollar im l1eq11c111en Sessel Bcrlln. Ein S11iel 

lür rorl¡:-cschrlttene Demokraten 

* U.111 links 1111te11: Dcr llohepunkt der Lurtschulz· 
kcllerhllder '"º" Gertrud Lawrencc: Der Ku8 nirm 
l\Iikrophon. Die einzli::c Geriinschkullssc, die den 
dcutschen Jirl egsllerichtern an der 1"ront rremd ist 

18. September 1941' 



,-:,.,--,,, 

~ 
\~ 

LAKEMEIER 

" 
};o1:r elner k~lnen Verletzungl 

· ~ marb1 V U L III O P l. A S T hauffarbíg, 

der fast unsldtibare Sters. berelt-Verband. 

J:r sdiiítzt. hellr und - 1 a r n t . und ist 

unschadlidl, selbsl für die zartesle Haut. 

1 
j 
1 

Preiswert: 
- solid 

Schuhe 
von Ridl 
Onllnrm-

Uellndeillaf 11. 
Keltsllelel, 

ScbnDrst11111. 
Zngsllelal nnd 

ttalbscbnhe paaen Webr­
machtnezuascbaln. 8chnb1 
IOr Sporl. hlod1, 11111111 nnd 
Orlhopldle, lertla u. a. MaBI 
l!iehuhhauaKtd 

Münohen 1 
n u r PUrstenstra8e 7 
u. sonst nlrgends, selt 1813 
Lloferant ali. Kl1lderju.,1n, 
Vortragsllefarant der A. B. C 

---
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Nur das »73.aye'l-cc-Kreuz auf einer Heil­
mittelpackung kennzeichnet unverwechsel­
bar alle »73.aye'l-cc -Arzneimittel. Es ist ein 
Sinnbild wissenschaftlicherVerantwortung. 
»13.aye'l-cc-Arzneimittel haben sich millr-_ 
onenfach in der ganzen Welt bewahrt. 
O b e r a 11 g i l t d a s » 73.aye'i ce - K re u z a I s 
Zeichen des Vertrauens. Brielmarlicn 

a ller befrelteo uod besetzteo 
Geblete kaurt lo jeder Meuge 

Hans Drexler 
Berilo W 82, Lutherstr. %7 

¡regeniib. d. Scala. Fernr. 86 85 81 
• 

' .. 

Tonzschule Glow 
Neue Kurse Anfang Oktober 
lm Studentenhaus Charlollenburo, 
Hardenberostr. 34, am Stelnplalz. 
Phllharmonle Be rll n, Bernburger 
StraRe 23, Blsmarcksftle Spandau. 

Prospekt kostenfrei duroh 
Sekretarlat a I a w 
Berlln·Alt Gatow 47. Tel. 37 20 53 

--~:.; • .¡. -«,:,,,'.{' ,.-Qi 

/ 1mprügnieren Sie lhre Se hube 
Diese werden Raranlierl wasserchcht 
bel dreilacher Haltbarkeit. f ür ca. 15 
Paar RM.2,50. Wiederverkliufer gesucht 

DAMORTA-VERTRIEB 
Dresden 1, SohlleOfach 221 

l 
§estern, 6eute. mo,y-en: Ope/ Ylanarf'eit! 

~ 

~ 

OPEL•DJENST OBERALL! 
Dcr Vcrkauf cines Wagcns 1st fUr die Adam Opcl A.C. stcts dcr-Anfang und nlcht 
das Ende lhrcr Bctreuung des Ope!.Kiiufcrs. 
Aus dieser Elnstellung entstand In elner Jahrzehntelan2en, planvollen Aufbauarbeit 
das vorbildllch cngmaschlgc Opel-Kundcndlenstnetz. 
Welt Ubcr 2000 Wcrkst.'ittcn und Schnclldlcnst-Statloncn, auf Opelwagen spczlallsl~t, 
mit lm Stammwerk bcsondcrs geschultcn Fachkrl!ftcn, stehen jedem Opel.Fahrcr und 
jcdem Opel-Wagen zur VcrfUgung. 
Dicscr Kundendicnst vcrlciht Ihrcm Opcl. Wagen einen hohen Mehrwcrt, denn 
vorsorgende Pftcgc und schnellc, zuvcrlassigc Hilfc haltcn den Opcl-Wa¡¡cn stcts 
arbcitsfl!hig und clnsatzbcrcit. 

Opel-Planarbclt von gcstcm schuf den vorblldlldtcn Opcl-.Kundcndicnst. 
Opcl-Planarbcit von heute wird den Opcl-Kundcndicnst von morgcn gebcnl 

A O A M O PE .L A. C. k O S S E L S H E i M A M M A I t,I 

Hochstleiston,ren aof allen Gebieten der :notorisiernn¡; 

zu Lande, zo ,vasser ond in der Lnft 

MERCEDIS·BENZ 

521/} 
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W, Lutherslr. 22-24 Tel. 25 92 56 

im September 

[lfl [ MHJ[ftH~ f[ft 
TANGO-ORCHESTER 

CAN ARO 
KARL PEUKERT 

BALLETT 
TAT JANA GSOVSKY 

usw. 
Beginn télglich 19.30 Uhr 

Mittw •. Sbd .. Stg au<!' 16.00 Uhr 

Das gro Be 

September-Progromm 
Herb. Kawan* Ed da Pa lly 
2Ewellos*Davel&Co. 
Mario&Anny *Orig.3 Ebertys 
Zamora&Co.*Anny Nowak 
Duo To rr in i* Orig.2Saigons 
--- Nachmillags ---

' 

Famlllenkattee auf der Rhelnterrasse 1 
Das valle Abendprogramm - Einlrill trei 

EinlaD 14.30, Beginn 16.30 Uhr 

e 

Berlín, am Bahnhol FriedrichstraBe 

Gloria-ExpreB 
Gala-Pragramm 

Dllt schlSnen Frauen 
Sbd., Sonnt.,Mitlw. u. Dostg. auch 

Nachm.-Varstellung 
kleme Preise 

Anlang: Tageszeitungen beachten . 

KurfUrstendamm 156 97 76 21 /23 
nul. 7 u. Sonnabd. u. Stg. auch 3.30 u. 

De r stürmische Eríolg 

,, Tréium• von mir" 
Revue von Erwin Bootz 

Montau bis Freltag 
Der 3.30-U.•Tee van Berlln 
Elnlr. elnschl. Gedeck a. ali. Plalzen RM.1.50 

Am Bahnhot Friedrichstr. 94. Tel.1li2331 
18.aa,U. Das lustige 18.aoU. 

Weltstadtprogramm 
Kastno 18.30 Uhr Keller a~J!!!r 

Karl J. Albrecht 

Der verratene Sozialismus 
Zehn Jabre als b.oher Staats­
beam.ter· in dér Sowje.t1m~on. 
720 Seiten Umfang mit llO Ab­
b:ldungen, kart. Rl\I. 4,80. 
Demniichst gelangt die unge­
kürzte Volksausgabe dieses be­
doutenden Werkes, das den Bol­
schewismus schildert, so wie er 
w;rklich ist, zur Ausgabe. 
Der Verfa;;ser beschreibt was 
er in 10 J ahren in der Sowjet­
union und im Kreml sah und 
erlebte, sainen A ufstieg in 
héichste Stellen und seinen Nie­
deigang, ebenso die Knechtung 
in end losen Gefangnissen und 
das Todesurteil, das das bittere 
Ende aller Sozialisten in der 
Sowjetunion ist. Das Buch be­
weist, daB der Bolschew-ismus 
der gréiBte Feind des S<Yúalis­
mus ist. Nur durch den Kampf 
gegen Moskau kann dem Sozia­
lismus in der Welt die Bahn 
irei gemacht werden. 
Bestellu.ógen an die 

Buchhandlung 
Spiegel Verlag Paul Lippa 

Berlln-Frledenau, Sentastr . 6 (S) 

LUISE ULLRICH 
KARJ;, LUDWIG DIEHL 

WERNER KRAUSS 

~\t GfS~H/CHTLEIN (s:ü.BEN~ 
• -4 • • •• .__ ... ,,_, ....,. 

Ein Ufa-:Film mit 

Kathe Haack I Albert Hehn 
'Axel von Ambesser ¡ Eduard 
;v. Winterstein ¡ Josefine Dorr 

Drchbuch: Thea vo11 Harhou nach dem B.ühnenstück 
.,.AnnCiic." von Walter Lieck • Musik: Georg Haentztchel 

H erstellungsgruppe: Eberhard Schmidt 

SPIELLEITUNG :JOSEFvonBAKY 
Im Vorprogramm: 

MANNER IM BINTERCRUND • Ein Ufa-Kulturfilm 
Manaskript: Ernst Dahle • Regio: Hoa a F. Wilhelm 

Taglich 2.30, 5.15, 8 oo 

+GLORIA-PALAST 

' 

Lo.nis Ihrke 
Spedltian, Lage• 
rung,MISbeltrans­
part, Umzüge mit 
Auto und Bahn. 

Berlln -WelBensee 

EIN FILM DER BAVARIA- FILMKU NST 

GUSTAV DIESSL • LUDWIG SCHMITZ 
RICHARD H;tWSSLER • FRIEDRICH DOMIN 
ARNULF SCHRODER • WALTER JANSSEN u. a. 

Drehbuch: Axel Eggebrecht, W. v. Hollander, G. W. Pabst 
nach dem Roman ,,Philine" von Olly Boeheim • Musik: 

Falkenberger Str. 1 Lothar Brühne • Produktionsleitung: Gerhard Staab 
fernspr 560189/90 

~ 
.Beftred111n 
1n bekannt guter Qual. 
Muster und Preisliste 
Bettenhaus MUhldorfer 
HaidmUhle 57, B. Wald 

sioucr-n 
u. a. nerv. Hemmung 
nur Angst. Ausk. freí. 
Hausdi!rler. Brllsiao 1611 

SPIELLEITUNG: G. W. PA,BST 

DIU Publikum wurde 1Jpürbar gefangen ge­
nommen ••• die /elerliche SchluPsieigerung 
gfng unmiiielbar in 1Jiürmíschen, langanhal­
tenden Beifall über . B. Z. 

l !!!~f.*!v!~!,!!! 1 
keine Massenware, kautt 

Briefmarkenhaus Bcuk 
Be r li'n W 50, Augsburger Sira Oe 37 

Weil über 2 Millionen wurden bisher von 
den 4 ungekürzten Originalbiinden der 

Pfaffenspiegel • Serie 
Nerzleiden4t 

llleuoen 6ie 6ei .j,íer3lCo1>fen, ,tíe13• 
btucf, ~temtiefd¡tuerben, ,tíer3angfl 
unb anbeten leidjte1en .j,íeqftanf~ei• 
ten mit S!:olebol•,tíe13faft einer l!lero 
fd¡limmerung bor! <Sdjon bielen T¡al 
Sl:o!ebol bie gehlünfd¡te il'lefiernng u. 
6tiirtuno be~ ~er3en! í!ebraa¡t. 
!!Ilorum quiilen 6ie ffáJ nod) bamit? 
\llcfg. iJ!lm 2.10 in ll!uot~. l!lctlangen 
6ie lo[tcnlofe'lfufl!ánlng~fdjtift uon 
Sllt. !JlenticfJ!et &Q:o., i!aUl>~eim W 48 

verkaultl 
1. Q . v. Corvin .. ...... . . . . Der Pfaffenapiegel 
2. Q. v Corvin . . . . . . . . . . . . . . . . Die GeilUer 
3. B. E. Konig . . . . . . . . . . . . . . . Hexenprozesae 
4. E. Kugel .... Ein Trappist brichl sein Schweigen 
Lieferung noch moglich. 2000 Sellen Texr und Bilder. 
Preis der Serie in Leinen RM. 18,50. 
Erlüllunqsorl Dortmund. Bestellen Sie noch heul; beim 

National-Ve1•lag ,,\Vestrtalia•' 
Versandbuchhandlung, H. A. Rumpf, Oortmund 9, SchlieBf. 170 

Berücksicbtigt unsere lnserenten 

NSU .WERKE AKTIENGESELLSCHAFT NFr.KARSU~M 
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